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Aus Stein wird Fleisch. In seinem spektakulären Projekt „Prometheus delivered“ inszeniert Thomas Feu-
erstein ein faszinierendes Laboratorium aus blubbernden Bioreaktoren, geheimnisvollen Flüssigkeiten, 
Pump- und Schlauchsystemen. Sie winden sich um die Replik einer klassizistischen Marmorskulptur 
des Prometheus und mäandern durch die gesamte Ausstellung. Es ist die erste institutionelle Einze-
lausstellung des österreichischen Künstlers in München. Die ERES-Stiftung freut sich, in Kooperation 
mit dem HaL (Haus am Lützowplatz, Berlin) und der Schering Stiftung, mit Thomas Feuerstein einen 
der bedeutendsten zeitgenössischen Akteure an der Schnittstelle von Kunst und Naturwissenschaft 
präsentieren zu können.

„Prometheus delivered“ verfolgt die spezi�sche Nutzung und Re�exion naturwissenschaftlicher Prak-
tiken, um einen neuen Realismus der Kunst aufzuzeigen. Die Ästhetik der Kunst verknüpft sich mit der 
Poetik der Maschine und des Labors und lässt eine prozessuale Skulptur entstehen. Ausgangspunkt 
des Projekts ist eine Marmorskulptur, der gefesselte Prometheus, die von chemolithoautotrophen 
Bakterien langsam zersetzt wird. Die Biomasse der Organismen ist gleichzeitig die Energiequelle für 
Leberzellen, die eine organische Skulptur zum Wachsen bringen.

Seit über zwanzig Jahren arbeitet Thomas Feuerstein mit Naturwissenschaftlern zusammen. 
Vor allem die Kooperation mit dem Radioonkologen Thomas Seppi von der Universität Innsbruck 
erweist sich als überaus fruchtbar. So ist die Leberzellen-Skulptur – in der Ausstellung unter dem Titel 

„Oktoplasma“ zu bestaunen – nicht ohne ein spezielles Zellkultur-Verfahren denkbar, das eigens für 
dieses Projekt entwickelt wurde. 

Thomas Feuerstein liebt Labors, beobachtet, forscht, gräbt sich tief in die naturwissenschaftliche 
Materie hinein. Doch nicht nur das. Zugleich ist er ein herausragender Zeichner, Hörspielautor und 
Schriftsteller. Für die ERES-Stiftung mit ihrem Fokus auf der Schnittstelle von Kunst + Wissenschaft ist 
die Ausstellung mit diesem Künstler ein überaus gelungenes Beispiel dafür, was die Verbindung beider 
Welten im besten Fall vermitteln kann: das sinnliche und emotionale Erleben aktuellster naturwissen-
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schaftlicher Erkenntnisse mit den Mitteln der Kunst. Steinfressende Bakterien, sogenannte Chemo-
lithotrophe, sind neue „Stars“ der Biologie. Ihre Eigenschaft, Chemosynthese statt Photosynthese zu 
betreiben, also totes Material zu versto®wechseln und in lebende Materie umzuwandeln, ist eine 
der staunenswertesten Merkmale dieser Lebewesen, die aus der Urzeit der Erdgeschichte stammen.

„Prometheus delivered“: Prometheus, der Vorausdenkende, liver, die Leber, delivered, ausgeliefert, 
befreit, aber auch medizinisch entbunden. Der Titel der Ausstellung ö®net ein weites Bedeutungsfeld 
und schreckt nicht vor heiklen ethischen Fragestellungen wie der Züchtung künstlicher Organe im 
Labor zurück. So erzählt Feuersteins Prometheus-Zyklus auch eine Geschichte zwischen spekulativer 
Science-Fiction und Horror. Sie führt in die Abgründe eines neuen Materialismus, bei dem der Mensch, 
sein Körper und seine Umwelt einer grundlegenden Transformation unterworfen werden. Der Mensch 
ernährt sich nicht länger von Tieren und P�anzen, sondern von Steinen. Archaische Bakterien und 
Archaeen, die seit Anbeginn des Lebens verborgen in den Tiefen der Erdkruste schlummern und Mi-
nerale und Erze in Biomasse verwandeln, stellen den Metabolismus unserer Kultur um: Es braucht kein 
Erdöl, keine p�anzlichen und tierischen Ressourcen, um den Energiebedarf zu decken. Die Nutzung 
chemolithotropher Organismen scha®t eine „Petrobiologie“ und ersetzt die Petrochemie. Alles – auch 
ironisch gemeinte – Utopie eines Künstlers, und doch dicht dran an den Möglichkeiten, die die harten 
Fakten der Wissenschaft und ihre technische Anwendung künftig erö®nen könnten. 

Thomas Feuersteins fulminante prozessuale Skulptur, die sich über mehrere Räume erstreckt, zeigt 
die Geschichte über Bilder und Objekte, vertont sie über eine literarische Fiktion und performiert sie 
über biochemische Prozesse: Eine Marmorskulptur – Replik des gefesselten Prometheus von Nicolas 
Sébastien Adam (1762) – löst sich durch den Sto®wechsel von Mikroorganismen auf, die im Gegen-
zug Leberzellen zum Wachsen bringen. Das Anorganische des Steins wandelt sich in organisches 
Fleisch. Prometheus wird zu einer Transsubstantiationsmaschine, die eine Ökonomie zwischen dem 

„Anzestralen“ und „Posthumanen“ begründet.
Aus der Dekonstruktion des Prometheus-Mythos und seiner Rezeption in der Kunstgeschichte 

generiert sich eine neue Skulptur in Form einer hypertrophierten Leber. Galt der Antike die Leberschau 
als Mittel der Prognostik, stellt die gezüchtete „Leberskulptur“ die Frage nach dem Leben in einer 
Zukunft, die längst begonnen hat.

Urzeitliche Archaeen und Bakterien (u. a. Acidithiobacillus ferrooxidans) ernähren sich in einem 
Bioreaktor von Eisen und Schwefel, das sie aus Gestein lösen. Ihr Sto®wechsel produziert dabei 
Schwefelsäure, die sie in das umgebende Wasser abgeben. Das saure Wasser führt durch Schläuche 
in eine Marmorskulptur, deren Kalkstein sich durch Säure zersetzt und in Gips umwandelt. Durch 
die Reaktion mit dem Kalkstein wird der ph-Wert des Prozesswassers gepu®ert und ermöglicht nach 
Rück�uss in den Reaktor das konstante Wachstum der Mikroorganismen.

Eine Filterkolonne extrahiert und sammelt die vom Wasser ausgespülten Gipsteilchen, eine ande-
re erntet die Biomasse. Sowohl das anorganische (Gips) als auch das organische (Mikroorganismen) 
Material sind Zwischenprodukte und werden einer Laborinstallation zur Weiterverarbeitung zugeführt: 
Aus dem im Wasser gelösten Gips wächst, vergleichbar einem Tropfstein, eine Skulptur. Die Bakterien 
werden einem Fermentierungsprozess unterzogen, woraus u. a. Glukose und Proteine als Nährsto®e 
gewonnen werden. Nach Aufreinigung ernähren die aus den Mikroorganismen gewonnenen Sto®e 
eine Leberzellenkultur in einem Bioreaktor. Research und technische Realisierung wurden durch 
Thomas Seppi, Institut für Strahlentherapie und Radioonkologie, Medizinische Universität Innsbruck 
sowie Hektros S.r.L. unterstützt.
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Das biotechnologische Konzept basiert auf einer neuen Zellkultur-Methode, die es erstmals 
erlaubt, transformierte Leberzellen in vitro mit einem vorgereinigten Extrakt aus chemolithoautotro-
phen Bakterien zu ernähren und in einem Bioreaktor zum Wachsen zu bringen.

Die dreidimensionale Matrix für die Gewebekultur wird mittels eines 3-D-Druckers produziert. 
Sie ist zudem mit einem fein verzweigten Kapillarnetzwerk durchzogen, um von dem aufbereiteten 
Bakterienextrakt kontinuierlich durchströmt zu werden. Wissenschaftlich betrachtet, wird das inno-
vative Ernährungskonzept mit modernsten Zellkultur-Verfahren kombiniert, um endlos teilungsfähige 
Leberzellen im Organmaßstab herzustellen.

Es war mir als Kuratorin dieser Ausstellung eine besondere Freude, das Projekt gemeinsam mit Dr. 
Marc Wellmann, Kurator des HaL, Haus am Lützowplatz in Berlin, realisieren zu können. Ohne 
diese Kooperation sowie die großzügige Unterstützung der Schering Stiftung, vermittelt durch Heike 
Catherina Mertens, wäre diese Ausstellung in den Räumen der ERES-Stiftung nicht möglich gewesen. 
Deshalb gilt mein besonderer Dank Heike Catherina Mertens und Marc Wellmann. 

Vor allem bedanken möchte ich mich aber bei Thomas Feuerstein und seiner Projektkoordinatorin 
Eva M. Kobler für die wunderbare Zusammenarbeit, die präzise Planung und den großen persönlichen 
Einsatz bei der Einrichtung der sensiblen Objekte in Berlin und München. Ein herzlicher Dank auch 
an das Aufbauteam, das mit dem Aufstellen der 1,5 Tonnen schweren Prometheus-Skulptur eine 
wahre Herkulesarbeit gestemmt hat. 

München im November 2017

Sabine Adler
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Stone is turned into meat. In his spectacular project Prometheus Delivered, Thomas Feuerstein stages 
a fascinating laboratory of bubbling bioreactors, mysterious �uids, pumps and endless tubes that wind 
around a replica of a classicist marble sculpture of Prometheus and twist and turn through the entire 
exhibition. It is the �rst major solo exhibition of the Austrian artist in Munich. The ERES Foundation, 
in association with HaL (Haus am Lützowplatz, Berlin) and the Schering Foundation, is pleased to 
present Thomas Feuerstein as one of the most important contemporary �gures at the con�uence of 
art and science.

Prometheus Delivered pursues the speci�c use of and re�ection on scienti�c practices to demonstrate 
a new realism in art. The aesthetics of art are linked to the poetics of the machine and the laboratory, 
which allows a piece of art to emerge as part of a process. At the center of the project is a marble sculp-
ture, Prometheus bound, which is slowly decomposed by chemolithoautotrophic bacteria. The biomass 
of the organisms is also the source of energy for liver cells, which cause an organic sculpture to grow. 

For over twenty years, Thomas Feuerstein has worked with scientists. Above all, his collabora-
tion with Innsbruck radio-oncologist Thomas Seppi from the University of Innsbruck has proven to 
be extremely fruitful. So the liver cell sculpture – which was marveled at in the exhibition entitled 
Octoplasma – would have been unthinkable without a special medical-technical process that was 
developed speci�cally for the project.

Thomas Feuerstein loves laboratories. He observes, researches, digs deep into scienti�c matter. 
But that’s not all. He is also an outstanding illustrator, draftsman, radio playwright and author. For 
the ERES Foundation, with its focus on the interplay between art and science, the exhibition with this 
artist is a particularly successful example of what the connection between the two worlds can best 
convey: the sensual and emotional experience of the latest scienti�c �ndings with the resources of 
art. Stone-devouring bacteria, called chemolithotrophs, have only recently been discovered as „stars“ 
of science. Their ability to engage in chemosynthesis instead of photosynthesis, that is, to metabolize 
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dead matter and transform it into living matter is one of the most astounding characteristics of these 
creatures, which have been around since prehistoric times.

Prometheus Delivered: the visionary, the liver, delivered, liberated, but also, in medical terms, re-
leased. The title of the exhibition opens a wide range of meanings. And it is also a story set somewhere 
between speculative science �ction and horror. It leads to the depths of a new materialism in which 
human beings, their bodies and their environments are subjected to a fundamental transformation. 
Humans no longer feed on animals and plants, but on stones. Archaic bacteria and archaea, hidden 
beneath the earth‘s crust and slumbering from the dawn of life, turning minerals and ores into bio-
mass, are transforming the metabolism of our culture. Oil, plant or animal resources are no longer 
necessary to meet energy needs. The use of chemolithotrophic organisms creates a „petrobiology“ 
and replaces petrochemicals.

The exhibition shows this development with images and objects, sets them to music via a literary 
�ction and performs them through biochemical processes: A marble sculpture - a replica of Prometheus 
Bound by Nicolas Sébastien Adam (1762) – is dissolved by the metabolism of microorganisms that in 
turn cause liver cells to grow. Inorganic stone turns into organic meat. Prometheus becomes a tran-
substantiation machine that establishes an economy between the „ancestral“ and the „posthuman“.

Out of the deconstruction of the myth of Prometheus and its place in art history, a new sculpture 
in the form of a hypertrophied liver has been generated. Whereas in antiquity looking at the liver was 
a means of prognosis, this „live(r) sculpture“ by the artist poses questions about life in a future that 
has long since begun.

Primeval archaea and bacteria (including acidithiobacillus ferrooxidans) feed on a bioreactor 
of iron and sulfur, which they release from rock. Their metabolism produces sulfuric acid, which they 
release into the surrounding water. The acidic water �ows through the tubing into the marble sculpture 
and its limestone is decomposed by the acid and turns into plaster. By reacting with the limestone, 
the ph value of the water in the process is bu®ered and, after re�uxing into the reactor, makes the 
constant growth of the microorganisms possible.

A line of �lters extracts and collects the plaster particles �ushed out by the water, another harvests 
the biomass. Both the inorganic (gypsum) and the organic (microorganisms) material are intermedi-
ates and are sent to a laboratory installation for further processing. From the gypsum dissolved in the 
water, a sculpture grows like a stalactite. The bacteria are subjected to a fermentation process, from 
which, among others, glucose and proteins are obtained as nutrients. After puri�cation, the substances 
obtained from the microorganisms feed a liver cell culture in a bioreactor. Research and technical 
realization are carried out by Thomas Seppi of the Department of Radiotherapy and Radiooncology 
at the Medical University of Innsbruck and supported by Hektros S.r.L. The biotechnological concept 
is based on a new cell culture method, which, for the �rst time, makes it possible to feed transformed 
liver cells in vitro with a pre-puri�ed extract of chemolithotrophic bacteria and have them grow in a 
bioreactor.

The three-dimensional matrix for tissue culture is produced by using a 3D printer. It is also 
traversed by a �nely branched capillary network that the treated bacterial extract can continuously 
�ow through. Scienti�cally speaking, the innovative nutritional concept is combined with state-of-the-
art cell culture techniques to produce in�nitely divisible liver cells in organ scale.

As the curator of this exhibition, it was a great pleasure collaborating with Dr. Marc Wellmann, the 
curator of HaL, Haus am Lützowplatz, in Berlin. Without his cooperation as well as the generous 
support of the Schering Foundation, and Heike Catherina Mertens, who brought us together, this 
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exhibition in the gallery of the Eres Foundation would not have been possible. So once again, special 
thanks to them. 

Above all, however, I want to thank Thomas Feuerstein and his project coordinator Eva M. Kobler 
for the wonderful joint e®ort, the precise planning and the immense personal commitment involved in 
setting up these very sensitive objects in Berlin and Munich. Many thanks also to the installation crew, 
who performed a truly Herculean task setting up the 1 ½ ton Prometheus sculpture. 

Munich, November 2017

Sabine Adler
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Tobias Gingele

Was sind chemolithoautotrophe Bakterien?

Sie tragen komplizierte Namen wie Acidithiobacillus ferrooxidans, Nitrobacter winogradskyi oder 
Methanobacterium thermoautotrophicum. Genauso komplex, gleichzeitig aber auch enorm faszinie-
rend, sind die Eigenschaften und Fähigkeiten dieser sogenannten chemolithoautotrophen Bakterien. 
Die Mikroben kommen nämlich ganz ohne Energiequellen wie Sonnenlicht oder organische Verbin-
dungen wie Vitamine, Zucker oder Aminosäuren aus, die für die Ernährung der meisten Organismen 
lebenswichtig sind.1 Sie betreiben nicht wie die grünen P�anzen Photosynthese, bei der Wasser und 
Kohlensto®dioxid mithilfe von Licht und Chlorophyll zu Glucose und Sauersto® umgewandelt wird. 
Ihre Form des Energiesto®wechsels nennt sich Chemosynthese. Dabei wird Energie aus der Oxidati-
on anorganischer Substrate wie Schwefelverbindungen, Nitrit, Eisen- und Ammoniumionen oder 
Wassersto® gewonnen, weshalb die Bakterien als „chemolithotroph“ bezeichnet werden. Und da die 
meisten von ihnen den für den Prozess notwendigen Kohlensto® aus nur einer Quelle – dem Kohlen-
dioxid – beziehen, spricht man wie bei den grünen P�anzen von einem autotrophen Wachstum und 
somit von „chemolithoautotrophen Bakterien“.2 Der Grund für diese besondere Art des Metabolismus 
besteht nach Ansicht der Experten darin, dass in der frühen Zeit der Entstehung von Leben auf der 
Erde, also vor etwa 4000 und 3500 Jahrmillionen, die Atmosphäre vermutlich reich an den Gasen 
CO, CO2 und H2 war und das Meer sowie Boden und Gestein hohe Konzentrationen an Metallionen 
und Schwefelkomplexen enthielten. So konnten die Bakterien diese zum Aufbau der eigenen Bio-
masse nutzbar machen3 – eine biochemische Glanzleistung! Der russische Mikrobiologe Sergej 
 Nikolaevitch Winogradsky (1856–1953), einer der bedeutendsten Bakteriologen des ausgehenden 
19. und frühen 20. Jahrhunderts, war der Erste, der durch umfassende Studien nachweisen konnte, 

1 Margulis, Lynn/Schwartz, Karlene V.: Die fünf Reiche der Organismen. Ein Leitfaden. Heidelberg 1989, S. 64.
2 Munk, Katharina: Grundstudium Biologie. Mikrobiologie. Heidelberg/Berlin 2009, S. 3–21.
3 Drews, Gerhart: Bakterien – ihre Entdeckung und Bedeutung für Natur und Mensch. 2. Au�age, Berlin/Heidelberg 2015, 

S. 112.
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dass nicht nur P�anzen, sondern auch Bakterien autotroph wachsen können. Durch Experimente mit 
Schwefel- und nitri�zierenden Bakterien (1887–1890) lieferte er erste Beweise dafür, dass ein Lebe-
wesen eine anorganische Substanz (z.B. Stein) als Energiequelle nutzen, oxidieren und mit Kohlendi-
oxid als Fixierer Zellmasse aufbauen konnte. Das Erstaunliche an den chemolithoautotrophen Bak-
terien ist also ihre Fähigkeit, aus toter Materie lebendige Materie zu generieren. Winogradskys 
Konzept der „Chemolithoautotrophie“4 wird bis heute durch intensive Forschung kontinuierlich wei-
terentwickelt. Abhängig von der jeweiligen „Nahrung“ der chemolithoautotrophen Bakterien, den 
sogenannten Energiesubstraten, lassen sie sich in verschiedene Gruppen einteilen: Nitrit- und Am-
moniakoxidierer (Nitri�zierer), Schwefeloxidierer, Eisenoxidierer sowie Wassersto®oxidierer.5 Sie alle 
sind an geobiologischen und biochemischen Prozessen beteiligt, die nicht nur für den Fortschritt der 
Wissenschaft von essenzieller Bedeutung sind, sondern auch Ein�uss auf ökologische Fragestellungen 
oder gar wirtschaftliche Entwicklungen nehmen können. Sowohl aus historischer als auch aus gegen-
wärtiger Perspektive bieten die chemolithoautotrophen Bakterien dabei viele spannende Erkennt-
nisse, von denen an dieser Stelle nur einige exemplarisch ausgewählt werden: Eine herausragende 
Position unter den chemolithoautotrophen Bakterien nehmen die Schwefel- und Eisenoxidierer ein. 
Acidophile, also säureliebende Arten wie Acidithiobacillus ferrooxidans, die auch Thomas Feuerstein 
in seinem Projekt verwendet, leben bevorzugt in hochtoxischen, sauren Grubenabwässern, die große 
Mengen an Eisenverbindungen enthalten. Gerade deshalb sind etwa Halden von Bergbauschutt, wo 
erzhaltiges Gestein verwittert, ein Schlara®enland für die Bakterien. Sie nutzen die anorganischen 
Schwefelverbindungen in den Gesteinen als Nahrung und setzen durch ihren Sto®wechsel Metalle 
wie Kupfer, Gold, Nickel, Molybdän, Zink oder Uran aus dem restlichen Erz frei. Dieser Vorgang wird 
als „Biomining“ bezeichnet, werden doch auf biologische Weise, ohne umweltschädliche Abgase und 
mit geringem Energieaufwand wertvolle Ressourcen gewonnen. Und nicht nur das: Die Halden 
werden dadurch saniert und entgiftet. Das ist auch der Grund, warum Forscher der Bundesanstalt 
für Geowissenschaften und Rohsto®e (BGR) in Hannover versuchen, die chemolithoautotrophen 
Bakterien gezielt dafür einzusetzen. Biolaugung und Biooxidation sind laut Axel Schippers, dem 
Leiter der Arbeitsgruppe für Geomikrobiologie, etablierte Methoden der Metallgewinnung aus Erzen. 
Während bei der Biolaugung unlösliche Verbindungen (Metallsul�de) biologisch in das lösliche Sulfat 
umgewandelt werden und das Metall aus der Lösung extrahiert wird, zersetzen bei der Biooxidation 
Mikroben das Mineral, geben das Metall frei und bilden Säuren. Erstere �ndet besonders bei der 
Kupfergewinnung Anwendung, Letztere bei der Freisetzung von Gold aus sogenannten Refraktärer-
zen. Hier ist der Rohsto® in den Mineralien des Gesteins – vor allem in Pyrit – gebunden und muss 
herausgelöst werden. Biologische Metallgewinnung wurde bereits in früheren Jahrhunderten prak-
tiziert, aber erst seit der wissenschaftlichen Erforschung der Prozesse in den 1940er-Jahren wissen die 
Chemiker um die gewichtige Rolle der Schwefelbakterien bei der Laugung. Gegenwärtig existieren 
Projekte, die den Versuch unternehmen, die Bakterien zu kultivieren, um sie für den Biobergbau rund 
um den Globus einzusetzen. Hiermit soll das traditionelle, energieintensive und umweltschädliche 
Smelting-Verfahren abgelöst werden, das Kohle als Reduktionsmittel zur Erhitzung von Erzkonzent-
raten nutzt, um das Herauslösen des Metalls zu beschleunigen, wodurch Schwefelsäure freigesetzt 
wird, die die Luft belastet und als saurer Regen Böden und Trinkwasser vergiftet. Und auch das 
Deutsche Patentamt hat 2008 neue Patente zur biologischen Gewinnung von Phosphat aus schwer-

4 Madigan, Michael T./Martinko, John M.: Brock Mikrobiologie. 11. aktualisierte Au�age, München 2009, S. 625–626.
5 Munk 2009, S. 3–21/3–22.
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metall- und phosphathaltigen Lösungen erteilt. Die einzigartige Fähigkeit der Mikroorganismen kann 
nach Ansicht der Experten also durchaus in großem Maßstab Anwendung �nden.6 Ein prominentes 
Beispiel aus der Geschichte zeigt, dass die Bakterien o®enbar bereits im Mittelalter wichtig für die 
Herstellung von Schießpulver waren. Dies war den Menschen des 14. Jahrhunderts natürlich nicht 
bekannt, wohl aber, dass Salpeter dafür benötigt wurde. Durch Erfahrungswerte wussten sie, dass 
dieser am besten in gut durchlüfteten Beeten aus Erde, Kalkstein und sticksto®haltigen Substanzen 
wie Urin, Blut oder Fleischabfällen gedeiht (besser gesagt: die Salze der Salpetersäure wie Ammo-
nium-, Natrium- oder Kaliumnitrat). Nach einiger Zeit wurden die weißen Ablagerungen dann mit 
Wasser ausgelaugt und zu einer Lösung eingedampft, die den gewünschten Salpeter lieferte. Der 
mikrobiologische Prozess dahinter, also die Zersetzung des organischen Materials, wodurch Ammo-
niak entsteht, der durch nitri�zierende Bakterien mithilfe von Sauersto® zu Nitrat oxidiert wird und 
mit Kohlendioxid deren Zellsubstanz aufbaut, ist eine Entdeckung der modernen Wissenschaft.7 
Chemolithoautotrophe Bakterien leben an extremen Standorten – so auch einige Vertreter von 
Schwefeloxidierern, die ihren Lebensraum in der Tiefsee haben, an den sogenannten Hydrothermal-
quellen, wo das Wasser mit einem hohen Schwefelwassersto®gehalt und Temperaturen von bis zu 
405 Grad Celsius aus dem Meeresboden austritt (Schwarze Raucher). Die ersten Tiefseequellen 
wurden erst 1979 in der Nähe der Galapagosinseln in 2600 Metern Tiefe aufgespürt und mit ihnen 
eine fantastische Unterwasserwelt, die ein Team um Mikrobiologie-Professorin Colleen Cavanaugh 
von der Harvard University 1981 erstmals beschrieb. Das Besondere an diesem Biotop sind ihre tie-
rischen Bewohner, gigantische Röhrenwürmer (Riftia pachyptila), die eine Länge von mehr als einem 
Meter erreichen können und in absoluter Dunkelheit unabhängig vom Prozess der Photosynthese 
leben. Sie gehen mit den Mikroben eine Art Symbiose ein. Dabei übernehmen chemolithoautotrophe 
Bakterien die Rolle der Sonne als Energiespender, indem sie den reichlich vorhandenen vulkanischen 
Schwefelwassersto® zu Schwefel oder Sulfat oxidieren. Den für den Aufbau ihrer eigenen Zellsubstanz 
notwendigen Kohlensto® liefert das im Wasser gelöste Kohlendioxid. Symbiotisch leben die Bakteri-
en und Würmer deshalb, weil die Mikroorganismen den Tieren als Nahrung dienen (teils komplett, 
teils durch ausgeschiedene Zuckermoleküle aus Kohlendioxid). Als Gegenleistung bieten die Würmer 

„ihren“ Bakterien Schutz durch ihren eigenen Körper (Trophosom) und sorgen durch ihre wasser�l-
ternden Kiemenbüschel für eine stetige Zufuhr von Schwefelwassersto® und Sauersto®.8 Während 
diese Gruppe der chemolithoautotrophen Bakterien eine wesentliche Rolle im Ökosystem Tiefsee 
spielen, könnten bestimmte Wassersto®oxidierer, auch Knallgasbakterien genannt, künftig wertvoll 
für den Lebensraum der Menschen sein. Denn sie verfügen über die Fähigkeit, das giftige Kohlen-
monoxid, das mit Industrie- und Autoabgasen oder privaten Heizungen in die Atmosphäre gelangt, 
zu Kohlendioxid zu oxidieren.9 Man darf gespannt sein, an welchen innovativen Technologien der 
Zukunft die genialen chemolithoautotrophen Bakterien noch beteiligt sein werden!

6 Schacht, Rüdiger: Bakterien als Bergleute. In: Welt.de, Wissen, 20.09.2010.  
Unter: https://www.welt.de/welt_print/wissen/article9748604/Bakterien-als-Bergleute.html (10.10.2017).

7 Gottschalk, Gerhard: Welt der Bakterien. Die unsichtbaren Beherrscher unseres Planeten. Weinheim 2009, S. 114–115.
8 Gottschalk 2009, S. 47–48.
9 Munk 2009. S. 3-22.
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Tobias Gingele

What are Chemolithoautotrophic Bacteria?

They have complicated names like Acidithiobacillus ferrooxidans, Nitrobacter winogradskyi or Meth-
anobacterium thermoautotrophicum. The properties and abilities of these so-called “chemolithoau-
totrophic bacteria” are just as complex, but at the same time enormously fascinating. The microbes 
are able to exist without sunlight as an energy source and without organic compounds such as vitamins, 
sugars or amino acids, which are vital for the nutrition of most organisms.1 Unlike green plants, they 
do not use photosynthesis, in which water and carbon dioxide are converted to glucose and oxygen 
by means of light and chlorophyll. Their form of energy metabolism is called chemosynthesis. Energy 
is extracted from the oxidation of inorganic substrates such as sulfur compounds, nitrite, iron and 
ammonium ions or hydrogen, which is why the bacteria are called “chemolithotrophic”. And since 
most of them obtain the carbon necessary for the process from only one source – carbon dioxide – the 
term used, as with green plants, is autotrophic growth and thus “chemolithoautotrophic bacteria”.2 
The reason for this particular kind of metabolism is, according to experts, the fact that in the early 
stage of the emergence of life on Earth, roughly 4000 and 3500 million years ago, the atmosphere 
was probably rich in the gases CO, CO2 and H2; the sea, as well as soil and rocks, contained high 
concentrations of metal ions and sulfur complexes. So the bacteria could use them to build up their 
own biomass3 – a biochemical tour de force! Russian microbiologist Sergey Nikolayevich Winogradsky 
(1856–1953), one of the most important bacteriologists of the late 19th and early 20th century, was 
the �rst to prove by comprehensive studies that not only plants, but also bacteria can grow autotroph-
ically. In experiments with sulfur and nitrifying bacteria (1887–1890), he provided preliminary proof 
that a living being could use an inorganic substance (e.g. stone) as an energy source, oxidize it and 

1 Margulis, Lynn/Schwartz, Karlene V. 1989. Die fünf Reiche der Organismen. Ein Leitfaden. Heidelberg. p. 64.
2 Munk, Katharina. 2009. Grundstudium Biologie. Mikrobiologie. Heidelberg/Berlin. pp. 3–21.
3 Drews, Gerhart. 2015. Bakterien – ihre Entdeckung und Bedeutung für Natur und Mensch. 2. Au�age,  

Berlin/Heidelberg. p. 112.
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build up cell mass with carbon dioxide as a �xer. The amazing thing about chemolithoautotrophic 
bacteria is their ability to generate living matter from dead matter. Winogradsky’s concept of “chem-
olithoautotrophy”4 continues to be developed steadily through intensive research. Depending on the 
particular “food” of the chemolithoautotrophic bacteria, the so-called energy substrates, they can be 
divided into various groups: nitrite and ammonia oxidizers (nitri�ers), sulfur oxidizers, iron oxidizers 
and hydrogen oxidizers.5 They are all involved in geobiological and biochemical processes, which are 
essential not only for the advancement of science, but also to in�uence ecological questions or even 
economic developments. From a historical as well as a current perspective, chemolithoautotrophic 
bacteria o®er many exciting insights, only a few of which will be focused on here. The sulfur and iron 
oxidizers occupy an outstanding standing among chemolithoautotrophic bacteria. Acidophiles, i.e. 
acidophilic species such as Acidithiobacillus ferrooxidans, also used by Thomas Feuerstein in his 
project, are mostly found in highly toxic, acidic sewage eÃuents containing large amounts of iron 
compounds. That is precisely why mounds of mining rubble, where the ore-rich rocks are exposed to 
the elements are Cockaigne for the bacteria. They use the inorganic sulfur compounds in the rocks 
as nourishment and their metabolism releases metals such as copper, gold, nickel, molybdenum, zinc 
or uranium from the remaining ore. This process is referred to as “biomining”, but valuable resources 
are obtained in a biological way, without environmentally harmful emissions and with little energy 
used. And not only that: the mounds are cleaned up and detoxi�ed. This is also the reason why re-
searchers from the Federal Institute for Geosciences and Natural Resources (BGR) in Hanover are 
trying to use chemolithoautotrophic bacteria speci�cally for this purpose. Bioleaching and biooxida-
tion are, according to Axel Schippers, head of the task force for geomicrobiology, established methods 
of metal extraction from ore. Whereas with bioleaching, insoluble compounds (metal sul�des) are 
converted biologically into a soluble sulfate and the metal is extracted from the solution, with bioox-
idation microbes decompose the mineral, release the metal and form acids. The former is particular-
ly useful in the production of copper, the latter in the release of gold from so-called refractory sub-
stances. In the latter, the raw material in the minerals of the rock – primarily pyrite – is bound and 
must be eluted. Biological metal production was practiced in earlier centuries, but it was not until the 
scienti�c investigation of the processes in the 1940s that the chemists realized the important role of 
sulfur bacteria in leaching. Projects exist today that are attempting to cultivate bacteria in order to 
use them for organic mining around the world. This is intended to replace traditional, energy-intensive 
and environmentally-damaging smelting processes, which use coal as a reducing agent to heat ore 
concentrates, in order to accelerate the elution of the metal but which releases sulfuric acid that 
pollutes the air and, as acid rain, poisons the soil and drinking water. In 2008, the German Patent 
OÄce granted new patents for the biological extraction of phosphate from heavy metal and phos-
phate-containing solutions. According to the experts, the unique ability of microorganisms can also 
be applied on a large scale.6 A notable example from history shows that bacteria were apparently 
important in the production of gunpowder as early as the Middle Ages. This, of course, was not un-
derstood by the people of the 14th century, but they did realize that they needed saltpeter. Their ex-
perience showed them that it would thrive best in well-ventilated beds of earth, limestone, and nitrog-
enous substances such as urine, blood, or meat waste (or better, the salts of nitric acid such as 
ammonium, sodium, or potassium nitrate). After a while, the white deposits were then leached with 

4 Madigan, Michael T./Martinko, John M. 2009. Brock Mikrobiologie. 11. aktualisierte Au�age, München. pp. 625–626.
5 Munk. 2009, pp. 3–21/3–22.
6 Schacht, Rüdiger: Bakterien als Bergleute. In: Welt.de, Wissen, 20.09.2010. 

https://www.welt.de/welt_print/wissen/article9748604/Bakterien-als-Bergleute.html (10.10.2017).
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water and evaporated to a solution which provided the saltpeter. The microbiological process behind 
this, that is, the decomposition of organic material, resulting in ammonia, which is oxidized to nitrate 
by means of oxygen by nitrifying bacteria and builds up its cellular substance with carbon dioxide, is 
a discovery of modern science.7 Chemolithoautotrophic bacteria live in extreme locations – as do 
some sulfur oxidizers, whose habitats are the deep sea, in so-called hydrothermal vents, where water 
with a high hydrogen sulphide concentration and with temperatures of up to 405 degrees Celsius 
merges from the seabed (black smokers). The �rst deepsea vents and a fantastic underwater world 
were found in the vicinity of the Galapagos Islands at a depth of 2600 metres in 1979 and were �rst 
described as a fantastic underwater world by a team led by microbiology professor Colleen Cavanaugh 
from Harvard University in 1981. What makes this biotope so special are its animal inhabitants, gi-
gantic tubular worms (Riftia pachyptila), which can reach a length of more than one meter and live 
in absolute darkness independent of the process of photosynthesis. They enter into a kind of symbio-
sis with the microbes. In doing so, chemolithoautotrophic bacteria take on the role of the sun as an 
energy donor by oxidizing the abundant volcanic hydrogen sulphide to sulfur or sulphate. The carbon 
dioxide dissolved in the water provides the necessary carbon for the construction of their own cell 
substance. The bacteria and worms live symbiotically because the microorganisms provide them with 
nourishment (partly completely, partly by excreted sugar molecules from carbon dioxide). In return, 
the worms o®er “their” bacterial protection through their own bodies (trophosome) and ensure a 
steady supply of hydrogen sul�de and oxygen through their water-�ltering gills.8 While this group of 
chemolithoautotrophic bacteria plays an essential role in the ecosystem of the deep sea, certain hy-
drogen oxidizers, also known as oxyhydrogen gas bacteria, could be valuable in human habitats in 
the future. They have the ability to oxidize the toxic carbon monoxide that enters the atmosphere as 
industrial, heating and car exhaust emissions and convert it into carbon dioxide.9 Expectations are 
high as to which innovative technologies of the future chemolithoautotrophic bacteria will be involved!

7 Gottschalk, Gerhard. 2009. Welt der Bakterien. Die unsichtbaren Beherrscher unseres Planeten. Weinheim. pp. 114–115.
8 Gottschalk. 2009. pp. 47–48.
9 Munk. 2009. pp. 3–22.
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Auf dem Bildschirm wuselt es. Einzelne Leberzellen navigieren durch ein Nährmedium und fügen 
sich zu Haufen zusammen. Der Künstler Thomas Feuerstein und der Strahlenbiologe Thomas Seppi 
sitzen vor dem Monitor und schauen dem Geschehen fasziniert zu. „Die Zellen besiedeln hier gerade 
ein Ge�echt, das dem Erscheinungsbild in der menschlichen Leber entspricht“, kommentiert Thomas 
Seppi. „Das sind Polymerfasern, die bevölkert werden und dann Gewebestrukturen ausbilden. Man 
sieht schon Zusammenrottungen und erste Clusterbildungen – genauso wie in einer funktionalen 
Leber, nur im Zeitra®er.“ Gemeinsam mit Kollegen von der Universität Innsbruck hat Thomas Seppi 
ein Instrument zur Lebendzellbeobachtung entwickelt, mit dem man über Wochen und Monate 
Zellen unter Kulturbedingungen �lmen kann. Mit dieser innovativen Technologie ist es möglich, die 
Entstehung eines funktionellen Organoids zu verfolgen – und damit dem Wachsen einer künstlichen 
Miniaturleber im Labor zuzusehen.

Sabine Adler: Thomas Seppi, Organoide – winzige Organe, die im Labor heranreifen – sind derzeit 
eines der spannendsten Forschungsfelder in der Biologie. Es werden sehr viele Fördergelder in diesen 
Bereich investiert. Auch wenn eine Anwendung in der Transplantationsmedizin noch in der Ferne liegt, 
gelten sie als neue Wunderwa�en bei der Analyse krankheitsspezi�scher Mechanismen und sind her-
vorragende Modellsysteme für die Tumor- und pharmazeutische Wirksto�orschung. Gemeinsam mit 
Thomas Feuerstein haben Sie eine künstliche Leberstruktur für die Arbeit OKTOPLASMA entwickelt. 

Sabine Adler 

Aus Stein wird Fleisch
Gespräch mit dem Biologen Thomas Seppi und dem Künstler Thomas 
Feuerstein über künstliche „Organe“ und PROMETHEUS DELIVERED*

* Thomas Seppi (*1968 in Bozen) ist Humanphysiologe, analytischer Chemiker und Strahlenbiologe mit mikrobiologischem 
und biochemischem Hintergrund. Neben seiner wissenschaftlichen Arbeit an der Universitätsklinik für Strahlentherapie - 
Radioonkologie der Medizinischen Universität Innsbruck, betreibt er auch projektbezogene, angewandte Forschung zu 
nanotechnologischen Themenfeldern. 
Thomas Feuerstein wurde 1968 in Innsbruck geboren und lebt in Wien. Der Künstler arbeitet an der Schnittstelle von 
angewandter und theoretischer Wissenschaft und verschränkt in seinen Projekten Episteme aus Philosophie, Kunstge-
schichte und Literatur mit Biotechnologie, Ökonomie und Politik zu einem künstlerischen Narrativ.
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Dieses alienhafte Gebilde ist die Endstation von Thomas Feuersteins prozessualer Prometheus-Skulptur. 
Was war für Sie das Besondere an der Zusammenarbeit mit einem Künstler? 

Thomas Seppi: Thomas Feuerstein kam auf mich zu mit dem Wunsch, eine künstliche Leberstruktur 
zu scha®en, die man im Museum zeigen kann. Allein die Anforderung an die Größe der Leberzel-
lenkultur war sehr ungewöhnlich, denn im Labor arbeiten wir normalerweise im Miniaturformat. Für 
mich von der wissenschaftlichen Seite ist so eine Zusammenarbeit spannend, weil man in Grenzbe-
reiche vorstößt, die man als Wissenschaftler normalerweise nicht betreten würde. Eine monumentale 
lebendige Skulptur, diese verhältnismäßig riesige Zellstruktur, wie man sie in Thomas Feuersteins 
Bioreaktor sieht, ist alles andere als trivial. Es war völlig o®en, ob sich das Ganze mit Zellen besie-
deln lässt, ob die Hepatozyten an einer Stelle kaputtgehen, ob die Versorgung ausreicht oder ob 
die Zellkultur über Monate hinweg steril bleibt. In diesem großen Organmaßstab war das wirklich 
eine Herausforderung. Aber ich habe viel dabei gelernt, was dann indirekt auch wieder in meine 
Forschungstätigkeit �ießt.

Frage an den Künstler: Die Skulptur hat also einen realen, der Wissenschaft entlehnten Kern. Wo liegt 
der künstlerische Gestaltungsprozess? 

Thomas Feuerstein: Die Struktur hätte man – unter Berücksichtigung bestimmter Parameter wie 
Porosität, Größe der Kapillaren usw. – prinzipiell in jede Form bringen können. Ich habe eine hybride 
Form gewählt. Im oberen Teil ist OKTOPLASMA anatomisch identisch mit einer menschlichen Leber – 
sowohl innen wie außen. Blutgefäße wie Venen und Arterien folgen dem anatomischen Bauplan einer 
menschlichen Leber, aber sie franst nach unten aus und wandelt sich in eine oktopusartige Struktur, 
indem sie über acht Arme ausläuft. 

Also haben Sie als Bildhauer eine biologisch-anatomische Form gescha�en? 

Thomas Feuerstein: Einerseits ja. Auf der anderen Seite ist es auch eine symbolische Form. Der 
Oktopus steht für das Fremde, Außerirdische, etwa in der Science-Fiction. Es gibt aber auch einen 
direkten Bezug zur griechischen Mythologie. Der Prometheus-Mythos erzählt vordergründig, dass 
Zeus den Titanen bestraft und an den Kaukasus ketten lässt, weil er den Menschen Feuer, Technologie 
und Zivilisation gebracht hat. In Wahrheit interessiert sich Zeus aber nicht für die Menschen und die 
Umtriebe des Prometheus. Er will von Prometheus ein altes Geheimnis erpressen. Er will wissen, was 
seine Macht und Herrschaft im Olymp bedroht. Zeus ist unsterblich in die Meeresnymphe Thetis, 
Enkelin der Titanin Tethys, verliebt und möchte diese ehelichen. Prometheus weiß um die Prophezei-
ung, dass aus der Ehe ein Sohn hervorgehen würde, der Zeus stürzt. Die unsterbliche Liebe würde 
also tödlich enden. Im Mythos wird Prometheus nach Preisgabe des Geheimnisses befreit und Thetis 
vermählt sich mit dem Menschen Peleus und gebiert Achill. Zuvor verwandelt sie sich jedoch in einen 
Tinten�sch, um sich der Vereinigung zu entziehen.

Unabhängig von der Produktion von Metaphern und Allegorien interessiert mich an der Kunst, 
reale Prozesse zu verfolgen und mit Materie und naturwissenschaftlichen Methoden zu arbeiten. 
Materialitäten sind insbesondere für die bildende Kunst ein Spezi�kum. Literatur, Theater oder Film 
sind großartig, aber sie können die Welt nur über Sprache und Bilder erzählen. Bildende Kunst kann 
die Welt der Dinge und Prozesse darüber hinaus selbst zum Sprechen bringen. Das war historisch 
lange ein Manko, macht jedoch gegenwärtig bildende Kunst für mich zur aktuellsten Kunstform. In 
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PROMETHEUS DELIVERED verbinden sich deswegen verschiedene Ebenen – die bildliche, sprach-
liche und molekulare – und bilden einen narrativen Knoten. Es geschieht eine Fleischwerdung, das 
heißt das Material wächst nicht nur sprichwörtlich, sondern es übersetzt sich buchstäblich aus dem 
Anorganischen ins Organische. 

Gibt es noch andere aktuelle Technologien, abgesehen von der speziellen Zellkultur, die Sie verwendet 
haben?
 
Thomas Feuerstein: Der 3-D-Drucker spielt eine wichtige Rolle. Mit einer üblichen Handwerkstechnik 
wäre es nicht möglich, eine solch komplexe Matrix zu scha®en, die den Anforderungen einer orga-
nischen Skulptur entspricht. Die notwendige poröse Struktur kann nur durch 3-D-Technik hergestellt 
werden. Im durchlässigen Material liegen die Blutgefäße, und es gibt unzählige Einschlüsse. Die sind 
wichtig, damit die „Durchblutung“ gewährleistet ist. Nur so können sich die Leberzellen außen und 
innen ansiedeln. 

Thomas Seppi, dass man in der Molekularbiologie mit dreidimensionalen Zellstrukturen arbeitet, ist ja 
relativ neu … 

Thomas Seppi: Flat biology ist da ein wichtiges Schlagwort. Sie war lange Standard in der Wirk-
stoÈorschung eines Medikaments. Flache Biologie bedeutet vereinfacht gesagt, dass man in einer 
Petrischale eine Zellkultur anlegt und dann verschiedene Substanzen austestet. Dann kommen der 
Tierversuch und schließlich der Test am Menschen. Das war aber oft sehr unbefriedigend, weil das 
Zweidimensionale das Menschliche nicht widerspiegelt. Weder im Verhalten noch im Aufbau selbst. 
Auch Mäuse sind Individuen, nicht jede Maus reagiert gleich. Deshalb versucht man jetzt, mit huma-
nen Zellen organoide Strukturen oder dreidimensionale Gebilde zu reproduzieren. Diese dreidimen-
sionalen advanced cell culture techniques sind eine große Herausforderung für die Wissenschaft, weil 
diese Strukturen nicht so leicht herzukriegen sind. Erwiesen ist, dass in der dritten Dimension Zellen 
völlig anders miteinander agieren, dass sie auf Medikamente sehr viel ähnlicher reagieren als die 
entsprechenden Zellen im menschlichen Körper. 

Es gibt ja in PROMETHEUS DELIVERED noch ein weiteres interessantes naturwissenschaftliches 
Phänomen. Hauptdarsteller in diesem mythologisch-technoiden Narrativ sind steinessende, chemoli-
thoautotrophe Bakterien.

Thomas Feuerstein: Ich war dankbar, dass Thomas Seppi sie ins Spiel gebracht hat. In der Natur 
ist das meiste photoautotroph, das heißt es basiert auf der Photosynthese der P�anzen. Hier haben 
wir es mit Organismen zu tun, die etwas Anorganisches in etwas Organisches umwandeln. Sie sind 
steinessend, betreiben Chemosynthese. Das ist kulturell höchst aufgeladen. Der Stein ist fast die 
Antithese des Lebendigen und Menschlichen. Wenn sich das Herz in Stein verwandelt, verliert der 
Mensch die Seele. Was auch faszinierend ist: Chemolithoautotrophe Bakterien sind vermutlich das 
Extremste, was es überhaupt gibt. Sie leben beispielsweise an schwarzen und weißen Rauchern in 
der Tiefsee, in kochenden vulkanischen Quellen oder kilometertief in der Erdkruste. In menschlichen 
Kategorien gedacht, sind es teu�ische Wesen der Unterwelt oder Aliens. 

Sie arbeiten mit Thomas Seppi ja bereits seit 15 Jahren zusammen … 
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Thomas Feuerstein: Das erste gemeinsame Projekt haben wir 2002/2003 gemacht. Es hieß „�-
at::radikale individuen – soziale genossen“. Damals haben wir Krebszellen gezüchtet. Die Krebszel-
len standen allegorisch, aber auch biologisch-medizinisch, für radikale Individuen. Den Körper als 
Verbund habe ich damals als Bild für die Gesellschaft als geschlossenen Organismus gesehen, und 
dieser Organismus wird torpediert durch einen quasi terroristischen Akt, nämlich durch eine indivi-
dualisierte immortale Zelle. 

Thomas Seppi: Die steinessenden Mikroben sind extremophil, können unter extremsten Bedingungen 
überleben. Die Archaeen und Bakterien stammen aus einer Zeit, als die Erdatmosphäre noch nicht 
mit Sauersto® angereichert war, sondern überwiegend aus Wasserdampf, Sticksto® und gasförmigen 
Schwefel- und Kohlensto®oxiden bestand. Viele dieser archaischen Organismen haben den von ihren 
photosyntheseaktiven Kollegen freigesetzten Sauersto® als Zellgift empfunden. Daraus haben sich 
unterschiedliche Strategien entwickelt, den Sauersto® wieder loszuwerden. In den letzten Jahrzehnten 
haben die Extremophilen – die Chemolithoautotrophen sind nur ein Beispiel dafür – immer größere 
Bedeutung in der Wissenschaft erlangt, weil sie Aufgaben übernehmen können, die andere Techno-
logien nicht scha®en. Angefangen hat es damit, dass mit solchen Bakterien z. B. Schwermetalle wie 
Uran aus Bergwerken herausgelaugt werden konnten.

Thomas Feuerstein: Für mich gibt es auch hier mythologische Bezüge. Wir sprechen von uralten 
evolutiven biologischen Ereignissen. Im Mythos würde es das Titanische heißen. Es ist das ganz Alte, 
das ist Gaia, die Urerde, die Zeit, bevor das Leben, wie wir es heute kennen, auf der Erdkruste entsteht. 
Im Mythos haben zunächst die Titanen wie Prometheus die Vorherrschaft. Erst dann kommen Zeus, 
die P�anzen, Tiere, Menschen und das Zoon politikon. 

Thomas Seppi: Wenn man extremophile Bakterien als Titanen bezeichnet, ist das durchaus ge-
rechtfertigt, weil sie einfach unglaubliche Kräfte haben und unter extremsten Lebensbedingungen 
Unglaubliches leisten … Als Thomas Feuerstein mit der Fragestellung an mich herantrat, ob ich Le-
berzellen wachsen lassen könnte, die sich von chemolithoautotrophen Bakterienextrakten ernähren, 
war ich zunächst schon sehr verwundert. Denn es geht doch viel einfacher als ausgerechnet über den 
Umweg der Steinzersetzung … 

Thomas Feuerstein: Die Idee, Stein als Ausgang für einen Prozess zu nehmen, war natürlich an den 
Prometheus-Mythos gekoppelt, aber auch an das Interesse, tote Materie in etwas Lebendiges zu 
verwandeln. Sozusagen eine Transsubstantiation, wie wir sie aus der Wandlung von Brot und Wein 
in Fleisch und Blut aus der Tradition der katholischen Liturgie kennen.

Und wo kamen die Bakterien her?

Thomas Feuerstein: Von der Mikrobiologie in Innsbruck. Thomas Pümpel, Anna Arthofer und Christi-
an Ebner haben einen Bio�lm aus einer Innsbrucker Kanalisation aufbereitet. Sie wussten, an welchen 
Stellen chemolithoautotrophe Bakterien zu �nden sind. Denn als steinzersetzende Bakterien sorgen 
sie in Betonröhren für Probleme und verursachen Erosion. So haben wir eine sehr robuste Bakterien-
kultur erhalten, die den Transport von Innsbruck nach Berlin und München bestens überstanden hat. 
Sie kann sogar bis zu mehrere Monate im Trockenstadium überleben. 
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35

Sabine Adler 

Stone Turned Into Meat
Sabine Adler talks with biologist Thomas Seppi and artist Thomas 
Feuerstein about arti�cial “organs” and PROMETHEUS DELIVERED*

The screen is bustling with action. Individual liver cells navigate through a nutrient medium and build 
clusters. Artist Thomas Feuerstein and radiation biologist Thomas Seppi are sitting in front of the 
monitor, fascinated. “The cells are colonizing a mesh that corresponds to that of the human liver,” 
comments Thomas Seppi. “Those are polymer �bers that are being populated and then form mesh 
structures. You can already see their frenetic activity and the �rst clusters – just like in a functional 
liver, only in fast motion.” Thomas Seppi and his colleagues from the University of Innsbruck, have 
developed a live cell imaging tool with which one can observe and �lm cells under culture conditions for 
weeks and months. This innovative technology makes it possible to trace the formation of a functional 
organoid – and thus to watch the growth of an arti�cial miniature liver in a laboratory.

Sabine Adler: Thomas Seppi, organoids – tiny organs that grow in the lab – are currently one of the 
most exciting �elds of research in biology. A lot of funding is being invested in this area. Even if their use 
in organ transplantation is still a long way o�, they are considered new miracle weapons in the analysis 
of disease-speci�c mechanisms and are excellent model systems for tumor and pharmaceutical drug 
discovery programs. You and Thomas Feuerstein developed an arti�cial liver structure for a work of art – 
OKTOPLASMA. This alien-like structure is the outcome of Thomas Feuerstein’s processual Prometheus 
sculpture. What was special about working with an artist?

* Thomas Seppi was born in Bozen, Italy in 1968. He is a human physiologist, an analytical chemist and radiation biologist 
with microbiological and biochemical background. He works as a postdoctoral research fellow at the Department of 
Radiotherapy and Radiooncology at the Medical University of Innsbruck, Austria. As well he is doing applied research on 
projects with nanotechnological topics. 
Thomas Feuerstein was born in Innsbruck, Austria in 1968. He lives in Vienna. The artist’s work bridges the interface of 
applied and theoretical science and his projects combine complex bodies of knowledge from philosophy, art history and 
literature with biotechnology, economics and politics to create artistic narratives.
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Thomas Seppi: Thomas Feuerstein came to me with this idea of creating an arti�cial liver structure that 
could be exhibited in a museum. The speci�cations for the size of the liver cell culture alone were very 
unusual because in the lab we usually work with miniature formats. For me, on the scienti�c side, collabo-
ration like this is exciting because you go where you would normally never go as a scientist. A monumental 
living sculpture, this relatively huge cell structure, as seen in Thomas Feuerstein’s bioreactor, is anything 
but frivolous. It was completely unclear whether the whole thing would colonize with cells, whether the 
hepatocytes would break up at one spot, whether the supply would be suÄcient, etc. An organ at this 
large scale was really a challenge. But I’ve learned a lot, which indirectly �ows back into my research.

So the sculpture’s core is scienti�c. How does the artistic, the creative process �t in? 

Thomas Feuerstein: The structure could have been brought into any shape, taking into account cer-
tain parameters such as porosity, size of the capillaries, etc. I chose a hybrid form. In the upper part, 
OKTOPLASMA is anatomically identical to a human liver – both inside and out. Blood vessels such 
as veins and arteries follow the anatomical blueprint of a human liver, but it becomes frayed at the 
bottom and turns into an octopus-like structure by �owing out of eight arms.

So as a sculptor, you created a biological, an anatomical form? 

Thomas Feuerstein: On the one hand, yes. On the other hand, it is also a symbolic form. The octopus 
stands for the foreign, extraterrestrial like in science �ction. But there is also a direct relation to Greek 
mythology. The myth of Prometheus tells us overtly that Zeus punishes the Titan and chains him to 
a rock in the Caucasus for bringing �re, technology and civilization to humans. In truth, Zeus is not 
at all interested in people or whatever Prometheus is up to. He wants to wrench an old secret out of 
Prometheus. He wants to know what could threaten his power and rule in Olympus. Zeus is enamored 
with the sea nymph Thetis, granddaughter of the Titan Tethys, and wants to marry her. Prometheus 
is aware of the prophecy that the marriage would bring forth a son who would overthrow Zeus. So 
this undying love would end in death. In the myth, Prometheus is released after divulging the secret 
and Thetis marries Peleus, a human, and gives birth to Achilles. Before that, however, she transforms 
herself into a squid in order to escape.

Irrespective of the production of metaphors and allegories, what interests me about art is following 
real processes and working with matter and scienti�c methods. Materiality is a special feature of the 
�ne arts. Literature, theater or �lms are great, but they can only narrate the world using language 
and images. Fine arts can also make the world of things and processes speak for themselves. This has 
historically been a shortcoming, but currently makes the �ne arts the most relevant art form for me. 
In PROMETHEUS DELIVERED, di®erent levels – illustrative, linguistic, and molecular – combine to 
form a narrative knot. There is an incarnation, that is, the material not only proverbially grows, but it 
literally transforms from the inorganic to the organic. 

Are there other current technologies apart from the speci�c cell culture you used?
 
Thomas Feuerstein: The 3D printer plays an important role. With traditional craftsmanship it would 
not be possible to create such a complex matrix that meets the requirements of an organic sculpture. 
The necessary porous structure can only be produced by 3D technology. The blood vessels are in the 
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porous material and there are countless inclusions. These are important to ensure “blood circulation”. 
Only then can the liver cells settle inside and out.

Thomas Seppi, working with three-dimensional cell structures in molecular biology is relatively new …

Thomas Seppi: Flat biology is an important catchword. For a long time it used to be the standard in the 
active ingredient research of a medication. Simply put, �at biology means that you put a cell culture 
in a Petri dish and then test di®erent substances. Then comes the stage where you experiment with 
animals and �nally test it on humans. But that was often very unsatisfactory because humans are not 
two-dimensional – neither in their behavior nor their composition. Every mouse is individual but not 
every mouse reacts the same way. That’s why we’re to reproduce organoid structures or three-dimen-
sional structures with human cells. These three-dimensional advanced cell culture techniques are a 
major challenge to science because these structures are not so easy to come by. It has been proven 
that cells in the third dimension interact with each other in a completely di®erent way, that they react 
to drugs more similarly than the corresponding cells in the human body. 

There is another interesting scienti�c phenomenon in PROMETHEUS DELIVERED. The main characters 
in this mythological-technoid narrative are stone-eating, chemolithoautotrophic bacteria.

Thomas Feuerstein: I was grateful that Thomas Seppi brought them into play. Most of nature is 
photoautotrophic, that is, it is based on photosynthesis of plants. We are dealing here with organisms 
that transform something inorganic into something organic. They are stone eaters that engage in 
chemosynthesis. This is culturally highly charged. The stone is almost the antithesis of the living and 
the human. When the heart turns to stone, man loses his soul. What’s fascinating is that chemolitho-
autotrophic bacteria are probably the most extreme thing there is. They live, for example, on black 
and white smokers in the deep sea, in boiling volcanic springs or kilometers underneath the earth’s 
crust. In human terms, they are diabolical creatures of the underworld or aliens.

You’ve been working with Thomas Seppi for 15 years …

Thomas Feuerstein: Our �rst joint project was in 2002/2003. It was called “�at::radical individuals – 
social comrades”. We were breeding cancer cells back then. The cancer cells were allegorical, as 
well as biological and medicinal, for radical individuals. At that time I saw the body as a composite 
for society as a closed organism, and this organism is torpedoed by a terrorist act, so to speak, by an 
individualized immortal cell. 

Thomas Seppi: The stone-eating microbes are extremophile, able to survive in the most extreme 
conditions. The archaea and bacteria date back to a time when the earth atmosphere was not 
enriched with oxygen, but consisted of water vapor, nitrogen and gaseous sulfur and carbon oxides. 
Many of these archaic organisms have found oxygen to be a cytotoxin and have developed di®erent 
strategies for releasing oxygen. For the last decades, extremophiles – the chemolithoautotrophs are 
just one example – have become increasingly important in science because they can take on tasks 
that other technologies cannot. It began with using those bacteria to leach heavy metals such as 
uranium out of mines.
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Thomas Feuerstein: For me, there are also mythological references here. We talk about age-old 
evolutionary biological events. In myth, it would be called the Titanic. It is the very, very old, that is, 
Gaia, the primordial earth, the time before life as we know it today, that arose on the earth’s crust. 
In the myth, the Titans, like Prometheus, had supremacy �rst. Only then came Zeus, plants, animals, 
humans and ‘zoon politikon’. 

Thomas Seppi: Calling extremophilic bacteria Titans is quite justi�ed, simply because they have 
incredible powers and can do incredible things under the most extreme living conditions … When 
Thomas Feuerstein approached me with the question whether I could grow liver cells that feed on 
chemolithoautotrophic bacteria extracts, I was very puzzled at �rst. That was because it can be done 
much easier than the roundabout way of stone decomposition …

Thomas Feuerstein: The idea of using stone as the starting point for a process was linked to the 
myth of Prometheus, of course, but also to my interest in turning dead matter into something alive. 
Transubstantiation, so to speak, as we know it from changing bread and wine into �esh and blood in 
the tradition of Catholic liturgy.

And where did the bacteria come from?

Thomas Feuerstein: From the microbiology department in Innsbruck. Thomas Pümbel, Anna Arthofer 
and Christian Ebner prepared a bio�lm from an Innsbruck sewage system. They knew where to �nd 
chemolithoautotrophic bacteria. Because as stone-decomposing bacteria they cause problems in 
concrete pipes and cause erosion. So we received a very robust bacterial culture that survived the 
transport from Innsbruck to Berlin and Munich very well. It can even survive up to several months in 
a dry state. 



Thomas Seppi at the Department of Radiotherapy and Radiooncology, Medical University of Innsbruck





41

Anuschka Koos

Mythos Prometheus

Der Titan Prometheus ist eine schillernde Figur. Er wagt es, den Göttervater Zeus zu überlisten und 
sich seinem Befehl zu widersetzen. Er rettet die Menschen vor der Vernichtung, bringt ihnen das Feuer 
und lehrt sie von der Schrift über den Hausbau bis zur Heilkunst alles, was ihre Zivilisation ausmacht. 
Einer Überlieferung zufolge gilt Prometheus sogar als Schöpfer des Menschengeschlechts, der ihre 
Körper aus Lehm formte und ihnen Bewusstsein schenkte. All diese Taten ziehen den Zorn des Zeus 
auf sich. Als Vergeltung lässt er Prometheus an einen Felsen im Kaukasus-Gebirge fesseln, wo ihm 
ein Adler seine stets nachwachsende Leber aus dem Leib reißt.

Der sich um die Figur des Prometheus und sein Schicksal rankende Mythos gehört zu den am 
häu�gsten variierten literarischen Sto®en überhaupt. Die älteste antike Überlieferung �ndet sich 
um 700 v. Chr. in der Theogonie des Hesiod. Er beschreibt Prometheus als listigen, hochmütigen 
Betrüger, der zu Recht von Zeus bestraft wird. Weitaus vorteilhafter schildert 250 Jahre später der 
Dichter Aischylos den Titanen. Er zeichnet ihn als Opfer göttlicher Willkür, als mutigen Rebell, Wohl-
täter der Menschen und Gegenspieler eines tyrannischen Gottes. Dieses Bild prägt vornehmlich die 
zahlreichen späteren Texte, mit denen sich der Mythos rasch verselbständigt und die verschiedensten 
Deutungen erfährt. So schillert die Gestalt des Prometheus bis heute – zwischen einer Allegorie der 
emanzipierten Menschheit und einem warnenden Sinnbild menschlicher Hybris. 

Hesiod schildert um 700 v. Chr. in der Theogonie die Strafe des Prometheus:

„Mit unzerbrechbaren Klammern aber band er Prometheus, 
Den vielfältig planenden,
Und trieb einen Pfosten
Mitten durch die schlimmen Fesseln
Und sandte ihm dazu den schwingenbreitenden Adler;
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Und der fraß nun die Leber, die unvergängliche,
Die aber wuchs nach, nach allen Seiten, in der Nacht,
In gleichem Maß, wie sie über den langen Tag hin
Der �ügelbreitende Vogel gefressen hatte.“

Die Gründe für diese Strafe werden in der Aischylos zugeschriebenen Tragödie Der gefesselte Pro-
metheus (um 460 v. Chr.) von dem Helden selbst erzählt:

Prometheus: … einzig für die armen Menschen trug
Zeus keine Rücksicht; ganz zu vertilgen ihr Geschlecht,
Ein andres, neues dann zu scha®en war sein Plan.
Da trat denn niemand ihm entgegen außer mir;
Ich aber wagt es, ich errang’s den Sterblichen,
Dass nicht zerschmettert sie des Hades Nacht verschlang.
Darum belastet ward ich so mit dieser Qual,
Zu tragen schmerzvoll, anzuschaun erbarmenswert.
Und da ich Mitleid hegte den Menschen, ward ich selbst
Des nicht gewürdigt, sondern unbarmherzig hier
Felsangeschmiedet, schändlich Schaugepräng des Zeus!
(…)
Chor: Du bist doch weiter nicht gegangen, als du sagst?
Prometheus: Ich nahm’s den Menschen, ihr Geschick vorauszusehn.
Chor: Sag, welch ein Mittel fandest du für dieses Gift?
Prometheus: Der blinden Ho®nung gab ich Raum in ihrer Brust.
Chor: Ein großes Gut ist’s, das du gabst den Sterblichen.
Prometheus: Und bot zum andern ihnen dar des Feuers Kunst.
Chor: Die Tageskinder kennen jetzt der Flamme Blick?
Prometheus: Der künftig tausendfache Kunst sie lehren wird.
Chor: Um diesen Frevel also ist’s, dass Zeus dich so –
Prometheus: Mit Schmach und Qual straft und die Qual nie mildern wird.
(…) 
Nicht einer Schuld zu zeihn die Menschen, sag ich das,
Nur um die Wohltat meiner Gabe darzutun.
Denn sonst mit o®nen Augen sehend sahn sie nicht,
Es hörte nichts ihr Hören, ähnlich eines Traums
Gestalten mischten und verwirrten fort und fort
Sie alles blindlings, kannten nicht das sonnige
Dachüberdeckte Haus und nicht des Zimmrers Kunst;
Sie wohnten tief vergraben gleich den winzigen
Ameisen in der Höhlen sonnenlosem Raum;
(…)
Lass dir das weitre sagen und erstaune mehr,
Wie große Mittel, welche Künste ich erfand.
Das größte war’s, dass, wenn sie Krankheit niederwarf,
Kein Mittel da war, keine Salbe, kein Gebräu,
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Kein Brot der Heilung, sondern, aller Arzenei
Entraten, sie verkamen – bis sie dann von mir
Gelernt die Mischung segensreicher Arzenei,
Die aller Krankheit wilde Kraft zu stillen weiß.
Dann gab ich viele Weisen an der Seherkunst
Und schied zuerst aus, was in den Träumen als Gesicht
Zu nehmen, tat dann alles Tons geheimen Sinn
Und aller Fahrt Vorzeichen sorgsam ihnen kund,
Bestimmte deutlich jedes krummgeklaueten
Raubvogels AuÃug, welcher traurig, welcher froh
Nach seiner Art sei, welches Fanges jegliche
Sich nähren, welcher Weise gegenseitig sie
Freundschaft und Feindschaft halten und Geselligkeit;
Wie des Eingeweides Ebenheit den Ewigen,
Wie der Milz und Leber adernbunte Zierlichkeit
Und welche Farbe recht und wohlgefällig sei.
Indem zuletzt ich dann ein Hüftbein opferte,
Dazu ein Rückteil fettumwickelt, ward ich selbst
Der schweren Kunst Lehrmeister, nahm vom Seherblick
Der Flamme fort die Blindheit, die sie zuvor verbarg.
Soweit von diesem, aber die im Erdenschoss
Verborgenen Schätze, welche sein jetzt nennt der Mensch,
So Eisen, Erz, Gold, Silber, wer mag sagen, dass
Er diese vor mir aufgefunden und benutzt?
Niemand, ich weiß es, wenn er sich lügend nicht berühmt.
So ist, mit einem Worte, dass ihr kurz es hört,
Den Menschen von Prometheus alle Kunst gelehrt.

Johann Wolfgang von Goethe widmet Prometheus eines seiner berühmtesten Gedichte:

(…)
Hier sitz ich, forme Menschen
Nach meinem Bilde,
Ein Geschlecht, das mir gleich sei, 
Zu leiden, zu weinen,
Zu genießen und zu freuen sich,
Und dein nicht zu achten,
Wie ich!

Zu den wenig bekannten Interessensfeldern des Dichters gehörte die Mineralogie. Als Mitglied der 
Regierung im Herzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach, war er Mitarbeiter, später Leiter der Berg-
bau-Kommission. Er legte eine 17.800 Gesteinsproben umfassende Mineraliensammlung an und 
unternahm zu diesem Zweck zahlreiche Forschungsreisen. Das nach ihm benannte Mineral „Goethit“ 
�ndet auch Erwähnung in den Prometheus-Protokollen von Thomas Feuerstein.



Jörg Breu d. Ä., in: Andrea Alciato, Emblematum liber, Augsburg 1531
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Anuschka Koos

The Myth of Prometheus

The Titan Prometheus is a dazzling �gure. He dared to outsmart Zeus, the father of the gods, and 
defy his orders. He saved mankind from annihilation, gave them �re and taught them everything from 
writing, architecture, the art of healing everything that contributed to civilization. According to one 
myth, Prometheus is even considered to be the creator of the human race by forming their bodies from 
clay and giving them consciousness. These deeds brought the wrath of Zeus upon him. In retaliation, 
he had Prometheus tied to a rock in the Caucasus Mountains, where his liver was torn from his body 
and devoured daily by an eagle and subsequently regenerated every night.

The myth surrounding the �gure of Prometheus and his fate is one of the earliest and most prev-
alent literary topics. The oldest account stems from roughly 700 BC in Hesiod’s Theogony in which 
Prometheus is described as a crafty, arrogant con artist who, quite rightly, is punished by Zeus. 250 
years later, the poet Aeschylus portrays the Titan much more favorably as a victim of divine despotism, 
as a courageous rebel, a benefactor of human beings and an adversary of a tyrannical god. This 
depiction in�uenced most of the numerous texts that came later, in which the myth quickly took on 
a life of its own with a variety of interpretations. So, to this day, Prometheus remains as dazzling as 
ever – a cautionary symbol to humans of both emancipation and hubris.

As early as roughly 700 BC, Hesiod depicted Prometheus’ punishment in his Theogony:

“And ready-witted Prometheus he bound with inextricable bonds, cruel chains, and 
drove a shaft through his middle, and set on him a long-winged eagle, which used 
to eat his immortal liver; but by night the liver grew as much again everyway as 
the long-winged bird devoured in the whole day.”
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The reasons for this punishment are recounted by the protagonist himself in the tragedy Prometheus 
Bound (attributed to Aeschylus, c. 460 BC):

Prometheus: … But of wretched mortals he took no notice, desiring to bring the 
whole race to an end and create a new one in its place. Against this purpose none 
dared make stand except me, I only had the courage; I saved mortals so that they 
did not descend, blasted utterly, to the house of Hades. This is why I am bent by 
such grievous tortures, painful to su®er, piteous to behold. I who gave mortals �rst 
place in my pity, I am deemed unworthy to win this pity for myself, but am in this 
way mercilessly disciplined, a spectacle that shames the glory of Zeus.

(…)
Chorus: Did you perhaps transgress even somewhat beyond this o®ence?
Prometheus: Yes, I caused mortals to cease foreseeing their doom.
Chorus: Of what sort was the cure that you found for this aÃiction?
Prometheus: I caused blind hopes to dwell within their breasts.
Chorus: A great bene�t was this you gave to mortals.
Prometheus: In addition, I gave them �re.
Chorus: What! Do creatures of a day now have �ame-eyed �re?
Prometheus: Yes, and from it they shall learn many arts.
Chorus: Then it was on a charge like this that Zeus – 
Prometheus: Torments me and in no way gives me respite from pain.
(…)
I will not speak to upbraid mankind but to set forth the friendly purpose that inspired 
my blessing. First of all, though they had eyes to see, they saw to no avail; they had 
ears, but they did not understand; but, just as shapes in dreams, throughout their 
length of days, without purpose they wrought all things in confusion. They had 
neither knowledge of houses built of bricks and turned to face the sun nor yet of 
work in wood; but dwelt beneath the ground like swarming ants, in sunless caves. 
(…)

Hear the rest and you shall wonder the more at the arts and resources I devised. 
This �rst and foremost: if ever man fell ill, there was no defence no healing food, no 
ointment, nor any drink but for lack of medicine they wasted away, until I showed 
them how to mix soothing remedies with which they now ward o® all their disorders. 
And I marked out many ways by which they might read the future, and among 
dreams I �rst discerned which are destined to come true; and voices baÃing 
interpretation I explained to them, and signs from chance meetings. The �ight of 
crook-taloned birds I distinguished clearly which by nature are auspicious, which 
sinister their various modes of life, their mutual feuds and loves, and their consort-
ings; and the smoothness of their entrails, and what color the gall must have to 
please the gods, also the speckled symmetry of the liver-lobe; and the thigh-bones, 
wrapped in fat, and the long chine I burned and initiated mankind into an occult art. 
Also I cleared their vision to discern signs from �ames, which were obscure before 
this. Enough about these arts. Now as to the bene�ts to men that lay concealed 
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beneath the earth bronze, iron, silver, and gold who would claim to have discovered 
them before me? No one, I know full well, unless he likes to babble idly. Hear the 
sum of the whole matter in the compass of one brief word every art possessed by 
man comes from Prometheus.

One of Johann Wolfgang von Goethe’s most famous poems was about Prometheus:

(…)
Here I sit, forming mortal beings
In my image:
A race that, like me,
Can su®er, cry,
Savor and be happy
And be as indi®erent to you
As I.

A little known fact about Goethe was his interest in mineralogy. He was a member of the Grand Duchy 
of Saxon-Weimar-Eisenach’s mining commission, which he later headed. He oversaw a mineral collec-
tion of 17,800 rock samples and undertook several expeditions in that capacity. The mineral goethite 
was named after him and is also referred to Thomas Feuerstein’s Prometheus Protocols.
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Hartmut Böhme

„All is lithogenesis“ 
Von Steinen, Leber und tiefer Biosphäre 
in den Prometheus-Werken von Thomas Feuerstein

Von Kafka gibt es eine der rätselhaftesten Varianten innerhalb des gewaltigen Archivs von künstleri-
schen und literarischen Rezeptionen des Prometheus-Mythos. Der Text stammt vom 17. Januar 1918:

Die Sage versucht das Unerklärliche zu erklären; da sie aus einem Wahrheitsgrund 
kommt, muß sie wieder im Unerklärlichen enden.

Von Prometheus berichten vier Sagen. Nach der ersten wurde er, weil er die 
Götter an die Menschen verraten hatte, am Kaukasus festgeschmiedet und die 
Götter schickten Adler, die von seiner immer nachwachsenden Leber fraßen.

Nach der zweiten drückte sich Prometheus im Schmerz vor den zuhackenden 
Schnäbeln immer tiefer in den Felsen, bis er mit ihm eins wurde.

Nach der dritten wurde in den Jahrtausenden sein Verrat vergessen, die 
Götter vergaßen, die Adler, er selbst.

Nach der vierten wurde man des grundlos Gewordenen müde. Die Götter 
wurden müde, die Adler. Die Wunde schloß sich müde.

Blieb das unerklärliche Felsgebirge.1

So klar die Sätze scheinen, so rätselhaft ist ihr Sinn und insbesondere die Schlusspointe. Ein in seinem 
Lakonismus dennoch opaker Text. Mit ‚Sage‘, eine Grimm’sche Prägung, bezeichnet Kafka, was ge-
wöhnlich Mythos genannt wird. Seltener spricht man auch von ‚Legende‘‚ noch seltener von ‚Kunde‘, 
‚Märchen‘ oder ‚Märe‘. Von Letzteren unterscheidet man gewöhnlich Mythos und Sage dadurch, 

1 Franz Kafka: [Prometheus], in: Oktavheft G, KBod AIII, 7. In.: Nachgelassene Schriften und Fragmente II, hg. v. Jost Schil-
lemeit, Schriften und Tagebücher hg. v. Jürgen Born, Gerhard Neumann, Malcolm Pasley u. Jost Schillemeit, Frankfurt am 
Main 2002, S. 69/70. – Vgl. auch Kafkas kleine Parabel „Der Geier“ vom Herbst 1920. – Wagner, Frank Dietrich: Antike 
Mythen Kafka und Brecht. Würzburg 2006, S. 42–52.
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dass diese einen Wahrheitsanspruch enthalten. Wenn Kafka indes schreibt, dass die Sage „versucht“, 
das „Unerklärliche zu erklären“, dann betont er den Abstand der wahrheitsermittelnden Erklärung 
vom Explanandum. Das verwundert nicht angesichts des Paradoxons, das Unerklärliche erklären 
zu wollen: Dies ist ja gerade das Unmögliche. Dennoch gibt es Sagen und Mythen. Und dass sie im 

„Unerklärlichen“ enden, von dem sie doch ausgegangen sind, um es zu beseitigen – das liegt gerade 
an ihrer Herkunft aus einem „Wahrheitsgrund“. Wahr sind sie dadurch, dass ihre Erklärungen zuletzt 
das Unerklärliche unerklärlich belassen. Eben darin endet auch der Kafka’sche Text selbst. 

Sogar in dem alle Philosophie begründenden „Satz vom Grund“2 liegt ein Paradoxon, das dem 
Text Kafkas ähnelt. Die nach dem Satz vom Grund vorgehende Begründung, die den „Wahrheitsgrund“ 
zu sondieren „versucht“ (nihil sine ratione), muss zuletzt im Un-Grund, im Ab-grund „enden“ (weil es 
einen Urgrund nicht gibt). Sondern es gibt nur Varianten und Ketten von Überlieferungen – wie hier 
bei Kafka die vier Fassungen der Prometheus-Sage. Sie stehen beispielhaft dafür, dass für Kafka der 
Mythos oder die Sage nichts anderes ist als der sukzessive sich entfaltende Fächer von Varianten, die 
sich um einen Kern, einen Grund legen, der unerklärlich ist. Gerade das Nicht-Erklärende in jeder 
Erklärung erzeugt neue Erklärungen und wahrt eben dadurch, ungewollt, das Inkommensurable. Sage 
und Mythos sind Narrative, deren historisch-faktisch Geltung (was immer diese sei) von der Aufklä-
rung grundsätzlich infrage gestellt wird, ohne dass damit das Paradoxon ihres „Wahrheitsgrundes“ 
aufgelöst ist. Es ist nicht möglich, auch nicht durch Kritik, das Dunkel des Wahrheitsgrundes in Licht 
(Aufklärung) zu verwandeln. Im Gegenteil: Am Ende steht das erst recht „unerklärliche Felsengebirge“.

In den vier Varianten sowie dem rätselhaften Zusatz, den Kafka seinem paradoxen Eingangssatz 
folgen lässt, wird keine semantische Einheit des Mythos angestrebt. Auch hält Kafka sich nicht an den 
Überlieferungsbestand, sondern er schreibt diesen weiter und er�ndet ihn teilweise neu. Vor allem 
wird eine eigene Zeitlichkeit eingeführt, die à la longue den Mythos selbst au�öst. Das betri®t insbe-
sondere den Handlungskern, den Kon�ikt mit den Göttern, auf den nur vom Ende her, die Stra®olter 
am Kaukasus, Bezug genommen wird. Nicht nur die Akteure, sondern der Mythos selbst unterliegt 
einem fading out. Es bleibt nichts als das factum brutum: Felsgebirge. Nichts scheint toter unter der 
Sonne. Eben daraus, aus dem scheinbar toten Gestein, wird Thomas Feuerstein Leben entwickeln.

Der von Kafka sogenannten „Verrat“ des Prometheus erfährt im Fortgang der Varianten ein 
Verblassen und Verschwinden der Bildvorstellungen des Narrativs. Tempus edax rerum, wie es bei 
Ovid heißt (Metamorphosen XV, 234–36). Prometheus, in Abwehr der endlosen Schmerzen, die 
ihm zugefügt werden, versteinert: Er wird eins mit dem Felsen, an den er geschmiedet ist. Zu Stein 
werden, das heißt, emp�ndungslos zu werden und aus der Zeit zu verschwinden, in der sich unsere 
Tragödien abspielen. In der Symbiose mit dem Fels tritt eine Art Petri�zierung und mit ihr eine Anäs-
thesie ein, ein Tod, der zugleich die Metamorphose in ein Fossil, in eine Skulptur ist. Dem folgt in der 
longue durée das Vergessen, eine Amnesie aller beteiligten Akteure. Erinnerungslosigkeit aber löst 
Ursprung und Grund dessen auf, was dem Mythos ‚zugrunde liegt‘. Die alle erfassende, gleichsam 
steinerne Müdigkeit ist ein Nachlassen und Verschwinden der Spannungen und Motive, die Akteure 
und Handlungen bedingen und lebendig halten. Diese Müdigkeit löst auch den „Wahrheitsgrund“ 
der Sage auf, die zum „grundlos Gewordenen“ wird. Im Grundlosen enden alle Handelnden, alle 
Emp�ndungen, alle Antriebe und Motive. Im Grundlosen ist alles reglose Skulptur geworden. Der 
Fels ist das Hypokeimenon (ὑποκείμενον), das allem Zugrundeliegende, von dem keine Bestimmung 
abzunehmen und keine Aussage zu tre®en ist, mithin: „Blieb das unerklärliche Felsgebirge“, der 

2 Heidegger, Martin: Der Satz vom Grund. Pfullingen 1957.
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5047 m hohe Vulkankegel Kasbek im georgischen Kaukasus, von dem Thomas Feuerstein in seinen 
„Prometheus-Protokollen“ erzählt. Denn der Kasbek am Rande der Welt ist der Berg des „Gefesselten 
Prometheus“ (Prometheus desmotes)3, den wiederum Aischylos (oder ein unbekannter Dichter) zum 
Protagonisten einer beispiellos kühnen Tragödie gemacht hat.

Das Steinerne ist bei Kafka der grundlose Grund von allem. Es ist das selbst „Unerklärliche“. 
Der Mythos ist unausdeutbar, ja, radikal dekonstruiert. Zwar ist er der ‚sagenhafte‘ Grund der Ver-
wicklungen und Aktionen von Göttern, Titanen, Menschen und Tieren, ohne sich je zu einem �niten 
Sinn zu schließen, im Gegenteil: Alles wird vergessen, alles ermüdet, der Protagonist versteinert. Das 
Sagenhafte ist nichtssagend geworden. Fin de partie. Ende der Geschichte. Diesen Schluss nimmt 
Thomas Feuerstein nicht hin. Sondern im Gegenteil lässt Feuerstein im Stein das Leben beginnen.

Denn den Prozess des fading out alles Lebendigen bei Kafka, an das wir uns mittels all der Ver-
gänglichkeits-Topoi der mythogra�schen und literarischen Tradition gewöhnt haben, dreht Thomas 
Feuerstein um: Ist es wohl möglich, aus Stein wieder Leben zu generieren, ja, im Stein die Quelle und 
Nahrung für den Metabolismus des Lebendigen zu entdecken? Was Thomas Feuerstein in Szene 
setzt, ist literarische Science Fiction, mythologisches Reenactment, biochemisches Laboratorium und 
künstlerische Forschung in einem. Eine Expedition, deren ästhetische und kognitive Kartogra�e indes 
wenigstens in Umrissen erläutert werden muss.

* * *
Spektakulärer Ausgangspunkt der Ausstellung „Prometheus delivered“ ist die marmorne Replik des 
Prométhée enchaîné (1762) von Nicolas-Sébastien Adam (1705–1778), deren Original im Louvre 
zu sehen ist. Doch den Punkt seiner Faszination �ndet Feuerstein in einer überraschenden, fast un-
heimlichen naturwissenschaftlichen, genauer: geochemischen und mikrobiologischen Entdeckung, 
deren Tragweite noch unabsehbar ist. Geobiologen haben in den Tiefen der Kontinentalkruste und 
weit unterhalb der ozeanischen Kruste außergewöhnliche Mikroben mit erstaunlich di®erenzierter 
DNA entdeckt: Sie leben im Gestein, in Temperaturen bis zu 113 Grad, vielleicht auch bis zu 150 
Grad, in völliger Dunkelheit, bar jeden Sauersto®s, abgeschnitten von jeder organischen Nahrungs- 
und Energiequelle. Es sind anaerobe Einzeller, die nach Schätzungen der Wissenschaftler bis zu 30 
Prozent der gesamten Biomasse der Erde ausmachen könnten. Sie �nden sich weltweit im heißen 
Tiefengestein und haben eine neue, aufregende Sparte der Geobiologie begründet: die Mikrobio-
logie tiefer Sedimente, die sogenannte „tiefe Biosphäre“ (Deep Biophere). Das uns bekannte Leben 
hat unerwartet gewaltigen Zuwachs erhalten. Was dies hinsichtlich der Konzepte und Begri®e des 
Lebens, der Geohistorie und der Ökologie bedeutet, ist noch nicht abzusehen.

In Bohrkernen aus kilometertiefem Sedimentgestein von 110 Millionen Jahren: uraltes Leben von 
thermophilen Archaeen. Die Dichte der mikrobischen Besiedlung des Gesteins, das auch Granit oder 
Basalt sein kann, hängt von lokalen Umständen ab. Die Aktivität und der Energieumsatz der Mikroben 
sind extrem verlangsamt und sparsam. Zellteilungen geschehen nicht – wie auf der Erdober�äche 
oder in unserem Körper – in rasendem Tempo, sondern, wie es scheint, im Rhythmus von Jahrzehnten 
oder Jahrhunderten. Dennoch �nden sich die Anaeroben weltweit. Das Tiefengestein der Erde und 
der Ozeane ist ihr Besitz. Spezielle Viren, Bakterien, Pilze gehören ebenfalls zu den Bewohnern des 
Tiefengesteins. Immer mehr Arten von Archaeen oder Bakterien werden entdeckt. Es herrscht tief 
unter Tage eine überwältigende Biodiversität. 

3 Lefèvre, Eckard: Studien zu den Quellen und zum Verständnis des Prometheus Desmotes. Göttingen 2003.
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Sind diese Lebewesen womöglich der Ursprung des Lebens? Und werden sie womöglich alles 
andere organische Leben, also auch uns, überdauern? Sind sie nicht geschützt in mehreren Kilometern 
Tiefe vor terrestrischen Katastrophen, Klimawandel, Nuklearkriegen, Meteoriteneinschlägen? Sind 
diese Überlebenskünstler unter feindlichsten Bedingungen vielleicht als Passagiere eingeschlossen in 
die anorganische Masse von Meteoriten aus dem Weltall zur Erde gekommen? Aber wie haben sich 
diese winzigen Einzeller ohne motorischen Apparat über die Unterwelten der Meere und Kontinente 
verbreitet? Vor allem aber: Wie können sie überhaupt leben? 

Denn das steht für den alltäglichen, aber auch für den durchschnittlichen wissenschaftlichen 
Verstand fest: Zur Nahrung von Organismen können Steine nicht dienen. Was leben will, benötigt 
Sto®wechsel oder, wie die P�anzen, Photosynthese, also Techniken der Energietransformation. O®en-
bar lernen wir eine neue biochemische Lebenstechnik kennen: Diese Mikroben essen Stein, sie sind 
Felsfresser, Lithophagen. Ihre Lebensweise ist endolithisch: Leben im und vom Stein. In der geobio-
logischen Terminologie bilden sie die Klasse der „Chemolithoautotrophen Bakterien“: ‚Autotrophie‘ 
kennzeichnet jene Lebewesen, die ihre ‚Ernährung‘ (τροφή) ‚selbst‘ (αὐτός; selbsttätig) durch chemische 
Transformationsprozesse aus anorganischen Sto®en (wie Steinen) gewinnen: Chemosynthese. He-
terotrophe Lebewesen, wozu Menschen, Tiere, Pilze und viele Bakterienarten gehören, benötigen 
indes organische Verbindungen zu ihrer Ernährung. Sie sind Konsumenten lebendiger Materie oder, 
wenn sie von abgestorbener Materie leben, handelt es sich um Destruenten. Die Energie hingegen, 
welche die autotrophen Steinfresser zu ihrem Erhalt benötigen, beziehen sie aus der Metamorphose 
des Steins, aus ‚verdautem Stein‘. Darum heißen sie Lithophagen. Das Gestein aber, zumal in heißen, 
lichtlosen Tiefen, erscheint uns als extrem lebensfeindlich. Doch es ist für die chemolithoautotrophen 
Bakterien genau jenes Milieu, das sie leben lässt und das sie metabolistisch nutzen. Sie sind an dieses 
extreme Milieu bestens angepasst und haben, wie es scheint, dort eine gewaltige Biomasse hervor-
gebracht. Wenn im Mikrobiom unseres Darms schon 100 Billionen anaerobe Bakterien vermutlich 
in 1800 Gattungen und geschätzten 36000 Arten von mehr als einem Kilo Gesamtmasse leben, so 
ist schon dies unvorstellbar. Doch mehr noch wird unser Vorstellungsvermögen überfordert, wenn wir 
hören, dass die Zahl der Lebewesen, inklusive derjenigen in der tiefen Biosphäre, die Zahl der Sterne 
im gesamten Weltall übertri®t. Nun ahnen wir etwas von Kafkas „Unerklärlichem“. 

Im Feld der unterweltlichen Biosphäre stehen unabsehbar folgenreiche Anwendungstechniken 
bevor, wenn es z.B. gelingen sollte, den Energieverbrauch (den Sto®durchsatz einer Gesellschaft) von 
der Konsumentenlogik der Heterotrophie abzulösen, und Energietechniken zu entwickeln, die nicht auf 
die limitierten Rohsto®e zurückgreifen, sondern das Gestein als Energie- und Nahrungsquelle erschlie-
ßen. Werden womöglich auch wir eines Tages mittels neuartiger Biotechnologien zu Symbionten des 
Gesteins werden? Werden wir zu Kindern des Prometheus, der, Ovid folgend, ohnehin unser Urvater ist?

Wie auch immer – solche Fragen liegen dem Prometheus-Projekt von Feuerstein zugrunde. Es 
geht um ein neues, wenigstens ein erweitertes Konzept des Lebens, seiner Technik, seiner Ökologie 
und seiner Ökonomie. Das muss für einen Künstler erregend sein, der seit mehr als zwanzig Jahren 
seine Werke und Installationen um biochemische Prozesse herum entwickelt, dabei ein fulminantes 
naturwissenschaftliches Wissen erworben und mit hochrangigen biotechnischen Laboren zusammen-
gearbeitet hat. Kunst und Wissenschaft werden zu Parallelaktionen. Die Kunst wird zur Forschung 
und die Forschung entdeckt ihr Ästhetisches.4 

* * *

4 Vgl. dazu jetzt: Henning Schmidgen: Forschungsmaschinen. Experimente zwischen Wissenschaft und Kunst. Berlin 2017.
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Was aber hat dies mit dem Prometheus-Mythos zu tun? Erinnern wir uns an Kafkas Prometheus: Er 
wird zum Symbionten des Felsens, einziger Ausweg des verletzlichen Titanen, der zur Nahrungsquelle 
für den Adler des Zeus geworden ist. Als Organismus für einen anderen Organismus zur lebenden 
Nahrungsquelle zu werden, das ist die entsetzlichste Figuration der heterotrophen Lebensform. Doch 
können wir das so einfach nicht sagen. Denn unsere Ernährungstechnik besteht genau darin, aus 
tierischen und p�anzlichen Organismen Energie zu beziehen. Als Lebewesen leben wir vom Tod der 
anderen Lebewesen. 

Prometheus indes ist als Kulturbringer vor allem ein Gebender (ein Donator).5 Indem er – beim 
Vollzug des Opferrituals in Mekone – Götter und Menschen prinzipiell trennt, und Letzteren die Kultur-
techniken für ihre Reproduktion und Entwicklung bringt, wird er zum Feind der Olympier und insbeson-
dere des Zeus. Dass Zeus durch Hephaistos den Prometheus an den Fels des Kasbek anschmieden lässt 
und der Adler, der exekutive Vogel des Zeus, täglich die stets nachwachsende Leber zer�eischt, – das ist 
Strafe und Rache zugleich der Götter an jenem Gaia-Enkel, der den Menschen zur Autonomie verhilft. 

Wenn Prometheus bei Kafka mit dem Fels „eins“ wird, so heißt dies zunächst, dass er in Abwehr 
des entsetzlichen Schmerzes in die Anästhesie, ja in den Stein selbst sich verwandelt, an den er geket-
tet ist. Indes, er wird dabei auch zur stimmlosen Skulptur und das schützt jenes Geheimnis, das – so 
Aischylos – Zeus ihm entreißen will. Zeus nämlich will in den Besitz des Wissens von Prometheus 
gelangen. Die Macht des Gequälten besteht darin, dass er weiß, wann Zeus stürzen wird. Er ist die 
erste Gestalt der Weltliteratur, die den Tod Gottes kennt. Das Wissen von der Zukunft hat er von sei-
ner Mutter Themis ererbt, Tochter der Gaia, die Schutzherrin des Orakels von Delphi, lange vor der 
Inbesitznahme durch Apollon. Trotz der Preisgabe des Prometheus an Zeus ist dieses Wissen seine 
Freiheit. Der Adler ist die Folter, das Wissen zu erpressen. Darum richtet sich der Angri® auf die Leber. 

Die Leber ist nämlich in der antiken Mantik, die eine Kunst des Zukunftswissens ist, das Zen-
tralorgan, dem das Wissen eingeschrieben ist, Zentralorgan auch des Lebens, das im organischen 
Mikrokosmos der Leber den Makrokosmos des Himmels spiegelt. Das glaubt sogar noch Platon 
(Timaios 70d–72d). Der Adler macht Prometheus zum Schmerzensmann, einen leidenden Gerechten. 
Für Zeus ist es indes die Strafe für seine Hybris. Denn Hybris ist es, wenn Prometheus den Menschen 
die lebensnotwendigen Kulturtechniken lehrt. Noch schlimmer aber ist, dass Prometheus weiß, wann 
die Herrschaft des Olympiers enden wird. Darum lässt er Prometheus foltern und zugleich leben, auf 
dass der Schmerz ewig dauere. In dem mindestens bis ins 3. Jahrtausend zurückreichenden Eingewei-
den-Orakel im Orient wird stets ein Tier geopfert und geschlachtet, um in der Leberbeschau an den 
Code der unbekannten Zukunft heranzukommen, der in das Organ eingeschrieben ist. Hier geht es um 
die Erkenntnis des Willens der Götter und der in ihrer Hand liegenden Zukunft. Im Prometheus-Mythos 
wird dies umgekehrt. Es ist Zeus, der den „Menschenfreund“ (φιλάνθρωπος) und ‚Vorherwissenden‘ 
(das sagt der Name Prometheus) zum Opfer macht, um das ihn selbst betre®ende Zukunftswissen 
zu detektieren. Die Leber enthält das Orakel über den Tod des Gottes. 

In der Statue von Nicolas-Sébastien Adam, die Thomas Feuerstein zum Ausgangspunkt seiner 
Installation gewählt hat, wird eben diese Leber-Folter dargestellt. Die Muskelanspannung von Pro-

5 Zum Prometheus-Mythos vgl. Walther Kraus, Lothar Eckhart: Prometheus. In: Pauly-Wissowa RE, Bd. 23/1, Stuttgart 1957, 
Sp. 653–730. – Walzel, Oskar: Das Prometheussymbol von Shaftesbury bis Goethe. Darmstadt 1968 (zuerst 1910). – Keré-
nyi, Karl: Prometheus. Menschliche Existenz in griechischer Deutung. Hamburg 1959. – Dessauer, Friedrich: Prometheus 
und die Weltübel, Frankfurt am Main 1959. – Steiner, Reinhard: Prometheus. Ikonologische und anthropologische Aspekte 
der bildenden Kunst vom 14. bis zum 17. Jahrhundert. München 1991. – Pankow, Edgar & Peters, Günter (Hg.): Prometheus. 
Mythos der Kultur. München 1999.
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metheus, insbesondere die des linken Beins, lässt an einen der im 18. Jh. überaus häu�gen Écorché 
denken – einen enthäuteten Muskelmann in der plastischen Anatomie. Das verdeutlicht, was diese 
Szene, wie alle mantischen Schlachtopfer-Rituale, in Wahrheit ist: eine Vivisektion. Wie ein Skalpell 
schneidet der Schnabel in die Seite des Prometheus. Blut in dicken Tropfen dringt aus der Wunde. Das 
Gesicht mit weit aufgerissenem, schreiendem Mund ist nichts als Schmerz, in einer expressiven Wild-
heit, welche Lessing aus der skulpturalen Darstellung des Schmerzes, die er am Beispiel des Laokoon 
entwickelt, dem Bildhauer zu verbannen anemp�ehlt. Zu Füßen die brennende Fackel mit kräftiger 
Rauchentwicklung, Attribut des Prometheus. Auch der aufragende Fels und die wilden Faltenwürfe des 
Tuchs betonen den dynamisch erregten Charakter der Szene – im krassen Gegensatz zu den Hand- 
und Fußfesselungen, die jede ausweichende Bewegung, zu der sich der Titan anstrengt, verhindern. 

Prometheus ist der Pyrphóros (Feuerbringer), darum die Fackel als Symbol der kulturellen Gaben, 
die er den Menschen gebracht hat. „Promētheús Pyrphóros“ war der Titel des letzten, doch verlorenen 
Teils der Prometheus-Trilogie von Aischylos. In der Tat ist das geraubte Feuer von außerordentlicher 
Bedeutung und nicht umsonst wird es in der Skulptur als Attribut des Prometheus so stark betont. Als 
Energieform und Medium vieler Techniken spielt es auch eine Rolle bei Feuerstein. 

Indem Zeus den Menschen das Feuer vorenthält, entbehren sie jene Naturkraft, die den Über-
gang vom Rohen zum Gekochten und damit den Wechsel vom Naturzustand zur Kultur erlaubt. Nur 
Tiere sind feuerlos.6 Ursprünglich war das Feuer der monopolisierte Besitz der Götter. Ohne Feuer 
keine kulturelle Evolution. Das hat Johan Goudsblom in seiner Studie „Fire and Civilization“ gezeigt.7 
Während nach Goudsblom die Feuerzähmung von frühen Menschen als Chance ergri®en wurde 
und ihre „ökologische Herrschaft“ begründete, ist das Feuer nach Gaston Bachelard „ursprünglich 
Gegenstand eines allgemeinen Verbotes“8, also ein Tabu, unberührbar und darum unverfügbar: „Das 
soziale Verbot ist die erste allgemeine Erkenntnis, die wir über das Feuer haben.“9 Darin steckt ein 
Paradoxon: Wenn Kultivierung an Feuerbesitz geknüpft ist; wenn das Feuer aber Gegenstand des 
allgemeinen Verbots ist, dann heißt dies, dass Kultur nur entstehen kann um den Preis einer Über-
tretung. Prometheische Menschwerdung ist, wie in der Bibel, an Tabu-Bruch geknüpft. Auch Platon 
erzählt diesen Mythos (Protagoras 320d–322a).

* * *
Zur Strafe für den Feuerraub scha®t Hephaistos im Auftrag des Zeus eine künstliche Frau, die ers-
te überhaupt: Pandora. Auch sie wird in Feuersteins Mikroben-Welt und in seiner Erzählung „Pro-
metheus-Protokolle“ eine Rolle spielen. Denn sie ist das Eponym der erst kürzlich entdeckten, enorm 
großen, genetisch völlig überraschenden „Pandoraviren“. Sie wurden zuerst isoliert an so weit ausein-
anderliegenden Orten wie den Küstengewässern Chiles und Süßwassertümpeln in Australien. Doch 
sie wurden auch ‚wiedererweckt‘ aus den Permafrostböden Sibiriens, wo sie 30000 Jahre ‚schliefen‘. 
Im Labor wurden sie sofort aktiv, in�zierten Amöben und vermehrten sich. Die Pandoraviren, wie alle 
Viren, verfügen weder über eine eigene Replikation noch über einen eigenen Sto®wechsel, sondern 
sie sind destruente Parasiten. Lauern in der Tiefe neue virale Gefahren: Pandora – Pandemie? Oder 
bieten sich aufgrund des neuen Verständnisses dieser Megaviren im Gegenteil neue Chancen für 
medizinische Therapien? Wird die „tiefe Biosphäre“ neue Technologien, neue Reproduktions- und 
Sto®wechselchancen, neue Therapien ermöglichen? In den „Prometheus-Protokollen“ heißt es: „Die 

6 Dazu die Studie von Claude Lévi-Strauss: Le cru et le cuit. Paris 1964. 
7 Johan Goudsblom: Fire and civilization. London / New York 1995.
8 Gaston Bachelard: Psychoanalyse des Feuers. München 1989 (zuerst 1949), S. 18.
9 Ebd.
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prometheische Technologie zerreißt uns zwischen Rettung und Ausrottung. Die Wissenschaft laboriert 
an Pandoras Erbe.“

Wie auch immer diese gerade erst anlaufende Exploration der Deep Biosphere ausgehen mag, 
der Mythos ist skeptisch: Als Pandora dem Bruder des Prometheus, Epimetheus, als Geschenk über-
bracht wird, führt sie ein „Tonfass“ mit sich, in dem alle Übel der Welt und ganz unten die Ho®nung 
verschlossen sind. Epimetheus aber ö®net neugierig das Gefäß und alle „Übel“ und „Plagen“ �attern 
heraus und verteilen sich über dem Erdkreis, während die Ho®nung gefangen bleibt. Die Übel werden 
zum Systemzustand der Erde. Sie kommen, wie es in Hesiods „Werke und Tage“ (Vers 103f) heißt, „von 
allein“ (sie sind automatoi) und „schweigend“, weil Zeus ihnen die Stimme genommen hat.10 Hinsichtlich 
der Pandoraviren aber ist bei Feuerstein die ‚gefangene Ho®nung‘ ein Virostatikum, allgemeiner: das 
geradezu utopische Remedium, das die Entübelung der Welt bewirken könnte. In jedem Fall stellt sich 
die Frage nach dem Leben und seinem Ursprung durch die bizarren Pandoraviren, wieder einmal, neu. 

Das Feuer jedenfalls, das Prometheus den Göttern stiehlt, ist ein Motor der technischen, der 
geselligen und der politischen Zivilisation, unverzichtbar für eine auf Keramik, Ziegelarchitektur und 
Metallurgie beruhende Gesellschaft. Genau diese kulturelle Entwicklung versuchen die Götter zu 
verhindern – und Prometheus ist der Trickser, der diese Verhinderung verhindert. Für die Alten ist 
das Feuer die energetische Naturkraft par excellence. Sie ist ubiquitär, in der �ammenden Sexualität 
ebenso wie im Erdkörper oder in den Techniken.

Dabei sind Menschenschöpfung und Feuerraub zwei Seiten derselben kulturellen Initiierung. 
Ihre Komplementarität wird erst von Platon im „Protagoras“ (Prot. 320b–323a) entwickelt. Die Götter 
mischen aus Feuer und Erde die Protokörper aller Tierarten einschließlich des Menschen zusammen. 
Epimetheus und Prometheus haben die Aufgabe, diesen rohen Prototypen Eigenschaften und Vermö-
gen zuzuweisen. Erst bei Ovid ist Prometheus der Menschenskulpteur – wie auch sein Sohn Deukalion, 
der, zusammen mit der Tochter des Epimetheus, Pyrrha, nach der Sint�ut das Menschengeschlecht 
noch einmal generiert (Met. I, 274–435). Bis zu Goethe, Mary Shelley und darüber hinaus reicht die 
prometheische Tradition, wonach die Menschenbildnerei – Vorbild für jede Kunst – ein rebellischer 
Akt gegen die Götter ist. Seit der Frühen Neuzeit kann man nur noch von einer prometheischen Kultur 
sprechen. Man versteht, warum Nicolas-Sébastien Adam in seiner Prometheus-Skulptur die Fackel so 
prominent ins Bild setzt. Doch auf Dauer wird auch Prometheus als lehrender Gott über�üssig. Carolus 
Bovillus (Charles de Bouelles) spricht 1509 noch davon, dass Prometheus im Himmel „nichts Heiligeres, 
Kostbareres und Lebendigeres gefunden“ habe, „als das Feuer“11: also die Beherrschung von Energie. 
Francis Bacon nennt, ganz aristotelisch, die Seele die „Form aller Formen“, die menschliche Hand das 

„Werkzeug aller Werkzeuge“ und das Feuer den „Helfer aller Helfer und die Kraft aller Kräfte“.12 Dies 
ist bereits ein innerweltlicher und anthropologischer Ansatz. Wenn Albert Camus schließlich fordert, 
das Feuer neu zu er�nden, so meint dies, den Menschen neu zu entwerfen: „L’homme révolté“ ist der 
Mensch, der sich (und seine Energien) in die eigene Regie nimmt und selbst verantwortet.13 Das ist 

10 Panofsky, Dora & Erwin: Die Büchse der Pandora. Bedeutungswandel eines mythischen Symbols. Frankfurt am Main 
1992. – Cassirer, Ernst: Goethes Pandora, in: ders.: Idee und Gestalt. Berlin 1921, S. 7–31. – Borchmeyer, Dieter: Goethes 

‚Pandora‘ und der Preis des Fortschritts. In: Études Germaniques 38, (1983), S. 17–31. – Renger Almut-Barbara/Musäus, 
Immanuel (Hg.): Mythos Pandora. Texte von Hesiod bis Sloterdijk. Stuttgart 2003.

11 Carolus Bovillus: Liber de Sapiente, hg. v. Raymond Klibansky. In: Ernst Cassirer: Individuum und Kosmos in der Philoso-
phie der Renaissance. Berlin 1927, S. 299–412, hier: 320.

12 Francis Bacon: „Prometheus oder die Situation des Menschen“. In: Ders.: De sapientia veterum/Weisheit der Alten (1609), 
hg. v. Philipp Rippel. Frankfurt am Main 1990, S. 64. 

13 Albert Camus: „Prometheus in der Hölle“ (1946). In: Renger, Almut-Barbara/ Musäus, Immanuel (Hg.): Mythos Pandora. 
Texte von Hesiod bis Sloterdijk. Stuttgart 2003, S. 144–47.
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die prometheische Spur. Nicht der �gurative, der mythische, sondern der metamorphisierte, der in 
die „tiefe Biosphäre“ und in die Steinwelt versenkte Prometheus könnte zur Figur einer neuen Utopie 
werden. Diese Spur nimmt Thomas Feuerstein auf.

* * *
Denn die marmorne Replik der Prometheus-Statue von Nicolas-Sébastien Adam wird bei Feuerstein 
vielfach von Schläuchen umwunden wie Laokoon und seine Söhne von der vielköp�gen Schlange. Mit 
den Umwindungen verdoppelt Feuerstein die Lage des „Prometheus desmotes“. Ja, er geht weiter und 
löst, wie Kafka, Prometheus auf und verwandelt ihn. Die chemolithoautotrophen Bakterien (‚Steinfres-
ser‘) werden mit Lava und Pyrit ‚gefüttert‘ und erzeugen dabei Schwefelsäure, die einem Wasserstrom 
zugesetzt ist, der seit Wochen von mehreren Stellen aus über den steinernen Prometheus rinnt und ihn 
langsam in Gips au�öst. Dieser Gips wird abgeschieden (sedimentiert) und sukzessive in eine neue 
Skulptur verwandelt, die einem Kalmar ähnelt. Diese chemische Prozedur wird OVID-MASCHINE 
genannt, in Anspielung auf die „Metamorphosen“, deren erzählerischer Prozess wesentlich von dem 
Gestaltwechsel der dynamischen Materie inspiriert ist. 

In begleitenden Zeichnungen des Künstlers wird in den Leib des Tinten�schs eine altbabylonische 
Leberskulptur projiziert. Ihre Ober�äche ist keilschriftlich bezeichnet, um die semantischen Regionen 
eben des Orakel-Wissens zu kartieren, das bei der Leber-Schau gewonnen wird. Diese mikro-mak-
rokosmische Kartierung entspricht der berühmten alt-etruskischen Bronzeleber (ca. 100 v. Chr.) im 
Museo Civico von Piacenza.14 

Der Tinten�sch wiederum ist eine der Gestalten, welche die Nereide Thetis, Enkelin der Meeres-
göttin Tethys und damit Schwester von Themis, der Mutter des Prometheus (Ovid, Metamorphosen, XI, 
221–265), – der Tinten�sch (sepia) also ist eine Gestalt, die Thetis im Liebeskampf mit Peleus annimmt, 
bei dem Achill gezeugt wird. Das Feuersteinsche Hybrid aus Tinten�sch und Leberschau-Karte stellt 
also eine Verbindung her zwischen Prometheus, der Leber und dem Meer – in jedem Fall auch mit 
Gaia, der Erde, Mutter allen Seins, und mit Tethys, der Herrin des Meeres, zusammen mit ihrem 
Bruder und Gatten Okeanos. Tethys versorgt ihre zahllosen Kinder – Quellen, Bäche, Flüsse, Seen, 
Brunnen – durch Wasserleitungen im unterirdischen Gestein: in jener Sphäre also, in der die für Feu-
erstein so wichtigen mikrobiellen Lithophagen und Pandoraviren ihr Milieu haben. In der Installation 
von Feuerstein wächst mittels der Lithophagen aus der Marmorstatue des Prometheus eine gipserne 
Tinten�sch-Skulptur langsam hervor. Dies ist eine Metamorphose, die zwar als OVID-MASCHINE 
aufgerufen wird, hier jedoch ein biochemotechnischer Prozess ist. Dabei wird aus der lithophagi-
schen Entstaltung der Prometheus-Skulptur eine neue Skulptur generiert. Und es wird der Gips zu 
Pulver abgeschieden, aus dem dann Zeichen-Stifte gepresst werden, die wiederum die Malmittel für 
Zeichnungen hergeben. 

Mithilfe der Biochemie und der bis ins Molekulare und Mikrobische abtauchenden Technik 
organisiert und steuert Feuerstein ästhetische Formprozesse und die Kräfte hinter den Formen. Aus 
Sto®en werden andere Sto®e, aus Marmor werden Malmittel, die zur ‚Materie‘ von Zeichnungen 
werden. Diese Verwandlungskunst betreibt der Künstler schon länger. So produzierte Feuerstein etwa 
eine Art Urkohle von einem unübertreÃichen Tiefschwarz, woraus er Kohlezeichnungen und Kohle-
plastiken schuf. Oder er gewann in einem von Algen belebten Bioreaktor Pigmente, die er als Farben 
für Gemälde einsetzte. Es ist das Ovid’sche Prinzip der Metamorphose, das solchen Konzepten und 

14 Zur Kulturgeschichte der Leber vgl. Treusch-Dieter, Gerburg: Leber und Leben. Aus den Innereien einer Kulturgeschichte. 
In: Benthien, Claudia/Wulf, Christoph (Hg.): Körperteile. Eine kulturelle Anatomie. Reinbek bei Hamburg 2001, S. 207–227.
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bioästhetischen Prozessen zugrunde liegt. Dabei begegnen sich Naturwissenschaft, Prozesstechnik, 
archaische Lebewesen und Kunstformen – nicht zwanglos (man muss sie nötigen) und nicht ohne 
Rätsel: Man muss viel wissen, um eine tiefer reichende Evidenz dieser Werke zu gewinnen. Doch 
man wird niemals das Geheimnis, das in diesen der Natur abgewonnenen Bio-Metamorphosen 
steckt, vollends lüften können.

* * *
Die eigentliche Pointe der Feuerstein’schen Installation aber besteht darin, dass der steinerne Pro-
metheus nicht aufgelöst und dekonstruiert, sondern transformiert wird. Und dies geschieht mithilfe 
jener chemolithoautotrophen Bakterien, die aus dem Gestein organische Verbindungen gewinnen, 
mit denen wiederum menschliche Leberzellen ‚gefüttert‘ und zu Wachstum und Vermehrung angeregt 
werden. So entsteht aus der Steinplastik schließlich eine Plastik aus lebendigem Fleisch, die Leber 
des Prometheus: Prometheus de-liver-ed. Die ‚Leber‘ (liver) ist ‚zugestellt‘, ‚ausgeliefert‘, ‚überbracht‘, 

‚ausgehändigt‘, ‚errettet‘ (delivered). 
„All is lithogenesis“, so zitiert Feuerstein in den „Prometheus Protokollen“ den Beginn des Lang-

gedichts „On a Raised Beach“ (1934) des schottischen Dichters Hugh MacDiarmid (1892–1978), ein 
poetischer Re�ex auf die archaischen Landschaften der Shetlands. Man erinnere sich des Sohnes von 
Prometheus und der Tochter von Epimetheus, nämlich Deukalion und Pyrrha. Sie sind die einzigen 
Überlebenden der Sint�ut, welche Zeus zur Vernichtung der Menschen entfesselt (eine Parallelge-
schichte zur Noah-Mythe der Bibel und zum babylonischen Gilgamesch-Epos). Sie überleben, weil 
Prometheus ihnen rät, ein Schi® zu bauen. Als Einzige gerettet, sind sie zu alt, um die biologischen 
Ureltern der zweiten Menschheit zu werden. Deukalion befragt das delphische Orakel der Themis, 
Mutter des Prometheus und Großmutter des Deukalion, wie denn angesichts ihrer Unfruchtbarkeit 
und ihres nahen Todes die Menschheit bestehen könne. Beide sollten – so ergeht das Orakel – die 
Knochen ihrer Mutter hinter sich über die Schulter werfen.

Die Knochen: Das sind die Steine, die leibmetaphorisch als Knochen der Gaia verstanden wer-
den. Gaia, die archaische Erd-mutter und Gegenspielerin des Zeus. Hinter dem Rücken, unsichtbar, 
vollzieht sich das Wunder der „Lithogenesis“: Die Steine erweichen, nehmen langsam organische 
Formen an und werden schließlich zu Menschen. ‚Hinter ihrem Gesicht‘, ‚im Rücken‘: Die Lithogenesis 
vollzieht sich als vis a tergo. Man darf nicht sehen, wie aus Anorganischem Organisches wird, Leben 
aus Totem entsteht, die rätselhafteste aller Metamorphosen, von denen Ovid erzählt (Metamor-
phosen I, 260–415). Und wir alle, so Ovid, tragen deswegen, trotz der sensitiven Weichheit unseres 
Fleisches, etwas Steinernes in uns, wir sind „ein hartes Geschlecht [genus durum], erfahren in Mühsal“ 
und „geben so den Beweis des Ursprungs, dem wir entstammen“, dem Stein. (Metamorphosen I, 
414/5; vgl. Vergil: Georgica I, 63). Auch Kallimachos (Frag. 496/500) beklagt die Hartherzigkeit der 
Menschen. Ähnlich klingt es bei Pindar in seiner 9. Olympischen Ode (9, 41®). Von hier aus nimmt 
die Rhetorik des Steinherzens ihren Ausgang.15 Das genus durum, das wir sind, begründet eine neue, 
durchaus prometheische Anthropologie: ,Hart‘ durch den Zwang zur Arbeit, ,hart‘ im Bösartigen der 
Gesinnung, ist der Mensch gleichwohl erdig, feucht, warm – ein steinernes wie weiches, aggressives 
wie verletzliches Geschlecht. 

Wenn der Kafka’sche Prometheus zu Stein wird, so ist bei Deukalion die Prozessrichtung um-
gedreht: vom Stein zum Fleisch. Und das ist die Richtung der Kunst, wenn wir an Pygmalion denken. 

15 Frank, Manfred: Steinherz und Geldseele. Ein Symbol im Kontext. In: Ders. (Hg.): Das kalte Herz. Frankfurt am Main 1981, 
S. 253–387. – Böhme, Hartmut: Stein-Reich. Zur Theorie des Erhabenen aus dem Blick des menschenfremdesten.  
In: Ders.: Natur und Figur. Goethe im Kontext. München 2016, S. 85–133.
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Die anorganische Plastik weckt Anmutungen des Lebendigen. Das ist der Traum des Pygmalion, 
der das anorganische Material seiner Statue zu lebendigem Fleisch animieren will, wie es in Ovids 
klassischer Fassung der Erzählung heißt (Metamorphosen X, 243–294). Nicht zufällig durchläuft der 
Pygmalion-Mythos in der Neuzeit eine große, besonders kunsttheoretisch einschlägige Konjunktur. 
Für Feuerstein aber ist jener archaische Prozess in der Natur selbst, bei dem aus Stein Leben gene-
riert wird, wichtiger als jede Kunst-Mythologie. Und das sind die chemolithoautotrophen Bakterien, 
welche den Felsen als ihr Milieu und als ihre Nahrung nutzen und im Unsichtbaren (hinter unseren 
Augen) ein gewaltiges Reich des Lebendigen seit unvordenklichen Zeiten entwickelt haben. Wenn 
die Menschen im Ovid’schen Mythos, in schöner, aber eben doch phantastischer Manier unmittelbar 
aus den Knochen ihrer Mutter Gaia generiert werden, dann sind die Feuerstein’schen Lithophagen 
die eigentlichen Kinder der Gaia. Sie werden zu einem fulminanten Evidenzbeweis dessen, was der 
Chemiker, Mediziner und Geophysiologe James Lovelock das Gaia-Prinzip nannte, eine Idee, welche 
die Mikrobiologin Lynn Margulis besonders auf die uralte Evolution des mikrobischen Lebens bezog.16

Die Kunst ist bei Feuerstein ein bidirektionaler Transfer- und Transformationsraum. Die Ver-
wandlungen von Anorganischem in Organisches und umgekehrt sollten wir nicht als eine neue Art 
von alchemistischer Kunst verstehen, zu der es in der künstlerischen Moderne immer wieder Versuche 
ihrer Erneuerung gegeben hat. Nein, nicht umsonst arbeitet Feuerstein mit Molekularbiologen und 
Radioonkologen zusammen. Seine Kunst, so sehr sie auf antike Mythologien Bezug nimmt, will und 
soll technisch wie wissenschaftlich auf der Höhe der Entwicklung sein. In der netzwerkartigen Form 
seiner Experimentalordnungen, die wochenlange biochemische Prozesse initiieren, erprobt Feuerstein 
den autopoietischen, selbstregulatorischen und reproduktiven Dynamismus der Natur im Medium 
der Kunst. Er unterläuft die seit Jahrtausenden habituelle ontologische Trennung von organischer 
(lebender) und anorganischer (toter) Materie. Er entwickelt in den lithophagischen Versuchsreihen 
stattdessen ein Relationengefüge, das alle drei Reiche der Natur verbindet und in einer biochemischen, 
energetischen und ökologischen Dynamik zeigt. Das ist ein gewaltiges, ebenso wissenschaftliches 
wie fantastisches, also ein künstlerisches Programm. Im besten Sinn ist es künstlerische Forschung. 
Sie wird heute auch von Naturwissenschaftlern anerkannt, sofern sie das Visionäre und Ästhetische 
ihrer eigenen Verfahren verstanden haben. Nicht zufällig bedient sich Feuerstein dabei auch der 
mythologischen Tradition. Die Leber des Prometheus wird in „Prometheus delivered“ von Lithopha-
gen gefressen wie der gesamte Leib des Prometheus einem unsichtbaren Metabolismus zum Opfer 
fällt. Die Leber wird zur Real-Metapher einer neuerlichen, für Ovid unvorstellbaren Metamorphose: 
der Verwandlung des Steins in Nährsto®e für die entnommenen Leberzellen des Künstlers selbst. 
Damit wird das Nachwachsen der prometheischen Leber wiederholt – aber jenseits der Despotie der 
Götter und der Folter des Adlers. In dieser Kunst wird der Mythos radikal dekonstruiert und zugleich 
wird im Tiefsten und Menschenfremdesten der Natur, dem Stein, das Produktive und Lebendige der 
Kunst wiedererweckt – wie es intensiver nicht vom Menschenbildner Prometheus und vom Künstler 
Pygmalion vorgeahmt werden konnte. 

16 Lovelock, James: Gaia. A New Look at Life on Earth. Oxford University Press 1979. – ders.: The Ages of Gaia. A Biogra-
phy of Our Living Earth. New York 1988. – Margulis, Lynn/Sagan, Dorion: Microcosmos. Four Billion Years of Microbial 
 Evolution. New York 1986.
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Seiten | Pages 60 – 61: Ausstellungsansicht | exhibition view

Seite | Page 62: KASBEK, 2016 – 2017
Glas, Stahl, Pyrit, chemolithoautotrophe Bakterien (Acidithiobacillus ferrooxidans),  
Kunststo®schläuche, Mess- und Regeltechnik
glass, steel, pyrite, chemolithoautotrophic bacteria (Acidithiobacillus ferrooxidans),  
plastic tubes, measurement and control technology, 260 x 100 x 75 cm
Biotechnologische Umsetzung: Thomas Pümpel, Anna Arthofer, Christian Ebner,  
Institut für Mikrobiologie, Universität Innsbruck
biotechnological realisation: Thomas Pümpel, Anna Arthofer, Christian Ebner,  
Department of Microbiology, University of Innsbruck

Seiten | Pages 62 – 63: KAUKASUS | CAUCASUS, 2017
C-Print auf Blueback Paper | C-print on blue back paper
280 x 432 cm

Seiten | Pages 64 – 65: KASBEK, Detail | detail, 2016 – 2017

Seiten | Pages 67 – 71: PROMETHEUS DELIVERED, 2017
Marmor, Kunststo®schläuche, Edelstahlwanne, Europalette, Scherenhubtisch
marble, plastic tubes, stainless steel tub, europallet, scissor lift table
280 x 145 x 85 cm
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Seite | Page 73: OKTOPLASMA, 2017
Kohlezeichnung, Stahlrahmen | charcoal drawing, steel frame
180 x 135 cm

Seiten | Pages 74 – 75: DEEP AND HOT, 2017
Edelstahl, Duroplast | stainless steel, duroplast
220 x 120 x 110 cm
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Seite | Page 77: OCTOPLASMA, 2017
Glas, menschliche Leberzellen (Hepatozyten) mit Fibroblasten, Formalin, Aluminium, Kunststo® 
glass, human liver cells (hepatocytes) with �broblasts, formalin, aluminium, plastic
70 x 43 cm
Biotechnologische Umsetzung: Thomas Seppi, Institut für Strahlentherapie und Radioonkologie,  
Medizinische Universität Innsbruck
biotechnological realisation: Thomas Seppi, Department of Radiotherapy and Radiooncology,  
Medical University of Innsbruck

Seiten | Pages 78 – 79: OCTOPLASMA
Computerskizze für 3D-Print | 3D printable sketch

Seite | Page 80: OCTOPLASMA, 2017

Seite | Page 81: Bioreaktor für Leberzellenkultur | bioreactor for liver cells culture

Seite | Page 82: LABORANT | LABORATORY ASSISTANT, 2012
Glas, Stahl, Duroplast | glass, steel, duroplast
76 x 200 x 115 cm

Seite | Page 83: MEDIZINSCHRANK | MEDICINE CABINET, 2017
Stahl, Glas, technische Geräte (ph-Messumformer, Frequenzumformer,  
Schlauchpumpen, Umlaufthermostat, Kolonnenteil)
steel, glass, technical equipment (ph controller, frequency converter,  
hose pumps, circulation thermostat, column section)
180 x 100 x 40 cm

Seiten | Pages 84 – 85: PANDORAVIRUS #2 | PANDORA VIRUS #2, 2017
Glas, Glasampullen, menschliche Leberzellen (Hepatozyten),  
Nährmedium mit HEPES/DMEM und Phenolrot, Kunststo®
glass, glass ampoules, human liver cells (hepatocytes),  
culture medium with HEPES/DMEM and phenol red, plastic
25 x 45 x 25 cm

Seiten | Pages 86 – 87: PANDORAVIRUS #1 | PANDORA VIRUS #1, 2017
Glas, Glasampullen, menschliche Leberzellen (Hepatozyten),  
Nährmedium mit HEPES/DMEM und Phenolrot, Kunststo®
glass, glass ampoules, human liver cells (hepatocytes),  
culture medium with HEPES/DMEM and phenol red, plastic
25 x 45 x 25 cm
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Seiten | Pages 89 – 92: OVID-MASCHINE | OVID MACHINE, 2017
Glas, Stahl, Werkstattkran, Kunststo®schläuche, Gips
glass, steel, engine lifting device, plastic tubes, gypsum
260 x 230 x 95 cm

Seiten | Pages 90 – 91: LIVERTY, 2017
Wandinstallation | wall installation
Maße variabel | dimensions variable
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Seiten | Pages 94 – 95: THESTILLE, 2017
Destille, fermentierte Leberzellen, Glas, Kühlschrank
distillery, fermented liver cells, glass, refrigerator
163 x 55 x 61 cm

Seiten | Pages 96 – 97: PANDORAMA (KINOSKULPTUR) | PANDORAMA (CINEMA SCULPTURE), 2017
Glaskolben, phosphoreszierender Schleim, Pumpentechnik, Schläuche, Holztisch, Hörspiel (55 Min.)
glass �ask, phosporescent slime, pumping technology, tubes, wooden table, radio play (55 min.)
160 x 105 cm
Hörspiel-Produktion: Ö1 Kunstradio | radio play production: Ö1 Kunstradio
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Hartmut Böhme

“All is lithogenesis” 
Of stones, livers and deep biospheres. 
The Prometheus works of Thomas Feuerstein

In the vast archive of artistic and literary interpretations of the Prometheus myth, one of the most 
enigmatic renditions comes from Kafka. The text is dated 17 January 1918:

The legend tried to explain the inexplicable. As it came out of a substratum of truth 
it had in turn to end in the inexplicable.

There are four legends that tell of Prometheus. According to the �rst, he was 
clamped to a rock in the Caucasus for betraying the secrets of the gods to men, 
and the gods sent eagles to feed on his liver, which was perpetually renewed.

According to the second, Prometheus, goaded by the pain of the tearing 
beaks, pressed himself deeper and deeper into the rock until he became one with it.

According to the third, his treachery was forgotten in the course of thousands 
of years, forgotten by the gods, the eagles, forgotten by himself.

According to the fourth, everyone grew weary of the meaningless a®air. The 
gods grew weary, the eagles grew weary, the wound closed wearily.

There remains the inexplicable mass of rock.1

These sentences may seem lucid, but their meaning and their ending are enigmatic. A text that remains 
opaque despite its laconism. In the original German, Kafka uses the term Sage (saga, translated as 

‘legend’ in the above), coined by the Grimm brothers, to refer to what is normally called a myth. Other, 
less frequently used expressions include Legende or even Kunde (lore), Märchen or Märe (fable, fairy 
tale). Mythos and Sage are distinct from the latter concepts by their claim to truth. When Kafka writes 

1 (Translated by Willa and Edwin Muir. In: The Complete Stories. Nahum N. Glatzer (ed.). 1971. Schocken Books. New York. 
p. 432.) Cf. also Kafka’s short story “The Vulture” dated autumn, 1920. – Wagner, Frank Dietrich. 2006. Antike Mythen 
Kafka und Brecht. Würzburg. pp. 42–52.
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that the Sage “tries to explain the inexplicable”, he emphasises the chasm between the truth-seeking 
explanation and that which is being explained. This is unsurprising, considering the paradox of wishing 
to explain the inexplicable: it is impossible. Nevertheless, sagas and myths exist. Their return to the 

“inexplicable” from which they emerged – in order to eliminate it – is an inevitable result of their origin 
from a “substratum of truth”. What makes them true is that their explanations ultimately leave the 
inexplicable unexplained. That is precisely where Kafka’s text itself ends.

A paradox similar to said text is inherent even to the “principle of reason”2, the foundation of all 
philosophy. The explanation “trying” to gauge the “substratum of truth” follows the principle of reason 
(nihil sine rationale) but ultimately and inevitably ends in the lack thereof, for there is no absolute reason. 
There are only varieties and chains of lore – much like Kafka’s four versions of the Prometheus saga. 
They represent Kafka’s view that a myth or a saga is nothing but a successively unravelling layers of 
di®erent versions obscuring a core, a reason that is in its essence inexplicable. It is precisely this absence 
of an explanation within each explanation that gives rise to new explanations, thus unintentionally 
preserving the incommensurable. Sagas and myths are narratives whose historical and factual va-
lidity (whatever it may be) is quintessentially questioned by their clari�cation, which nonetheless fails 
to resolve the paradox of their “substratum of truth”. It is impossible to shed light (clari�cation) on the 
dark inherent to the substratum of truth by way of criticism or any other medium. Quite the contrary: 
at the end stands the all the more inexplicable “mass of rock”.

The four versions of the saga and the enigmatic phrase that Kafka added to his paradox intro-
ductory sentence do not aim to achieve semantic unity of the myth. Kafka does not limit himself to 
the existing lore: he expands and partially reinvents it. Above all, he introduces his own temporality, 
which ultimately resolves the myth. This applies especially to the core of the narrative: the con�ict 
with the gods, which is only referenced in the end, during the punitive torture in the Caucasus. Not 
just the actors, the myth itself fades out. What remains is the factum brutum: rock. Nothing under 
the sun seems more lifeless. And this very lifeless matter, the mass of rock, will be the source of life as 
developed by Thomas Feuerstein.

In the further course of the di®erent versions, the pictorial concepts in the narrative of what 
Kafka calls the “betrayal” of Prometheus fade and disappear. Tempus edax rerum, as Ovid stated 
(Metamorphoses XV, pp. 234–36). Prometheus, defending himself from the eternal pain in�icted upon 
him, turns into stone: he becomes one with the rock to which he has been clamped. Turning into stone 
means to lose sensation, to disappear from the time in which our tragedies play out. The symbiosis 
with the rock constitutes a kind of petri�cation and anaesthesia: a death that is simultaneously a 
metamorphosis into a fossil, a sculpture. In the long term, there is oblivion, the amnesia of all those 
who were involved. But the absence of memory dissolves the cause and reason of that on which the 
myth is based. The all-encompassing, stony fatigue symbolises the fading and disappearance of those 
tensions and motives that determine both actors and actions and keep them alive. It also dissolves the 

“substratum of truth” of the saga, which is now without reason. All actors, all perception, all motivation 
and all motives perish in the lack of reason. Where there is no reason, everything is a motionless 
sculpture. The rock is the hypokeimenon (ὑποκείμενον), the essence that underlies everything, which 
cannot be determined nor described. “There remains the inexplicable mass of rock”, Mount Kazbek, 
the 5,047-metre stratovolcano in the Georgian Caucasus, of which Thomas Feuerstein speaks in 
his “Prometheus Protocols”. Mount Kazbek at the edge of the world is the mountain of “Prometheus 

2 Heidegger, Martin. 1957. Der Satz vom Grund. Pfullingen.



101

bound” (Prometheus desmotes)3, whom Aeschylus (or an unknown poet) has made the protagonist 
of an unprecedentedly bold tragedy.

To Kafka, the rock is the baseless basis of everything. It is the inexplicable itself. The myth is decon-
structed in an uninterpretable, even radical way. It is the ‘legendary’ reason for the entanglements and 
actions of gods, titans, humans and animals without ever yielding a �nite meaning, but nonetheless, 
everything turns into oblivion in the end. Everything becomes weary, the protagonist turns to stone. 
The legendary has become insigni�cant. Fin de partie. End of story. Thomas Feuerstein refuses to 
accept this anticlimax. Quite the contrary: he turns the stone into a source of life.

Thomas Feuerstein reverses Kafka’s process of fading out all that is alive, a process with which the 
topoi of transience inherent to the mythographic and literary tradition has made us intimately familiar: 
is it possible to create life from stone, even discover the source and nourishment of life within it? The 
artist e®ectively stages a skilful combination of literary science �ction, mythological re-enactment, 
biochemical laboratory work and artistic research. An expedition whose aesthetic and cognitive 
cartography must be elucidated at least partially.

* * *
The spectacular point of departure of “Prometheus Delivered” is the marble replica of Prométhée 
enchaîné (1762) by Nicolas-Sébastien Adam (1705–1778), whose original can be viewed at the Lou-
vre. What truly fascinates, however, is a surprising, almost eerie scienti�c – indeed, geochemical and 
microbiological – discovery whose consequences remain to be seen. In the depths of the continental 
crust and far below the oceanic crust, geobiologists have discovered extraordinary microbes with 
a surprisingly varied DNA. They live within the rocks at temperatures of up to 113 °C, perhaps even 
150 °C, in complete darkness and far from any oxygen, any organic source of food or energy. They are 
anaerobic protozoa, and scientists estimate that they might make up as much as 30 percent of the 
entire biomass of our planet. Present in hot plutonic rocks worldwide, they have given rise to an exciting, 
new �eld of geobiology: the microbiology of deep sediment, the so-called “deep biosphere”. Life as we 
know it suddenly has company – quite a lot of it, and quite unexpectedly so. What precisely this will 
mean for the concepts and terminology of life, geohistory and ecology cannot be predicted at this stage.

Drill cores from sedimentary rocks at depths of multiple kilometres, dating back 110 million years, 
contain thermophile archaea. Ancient life. The density of these microbe populations on the rock, 
which can also be granite or basalt, depends on local factors. They are very frugal, as their activity 
and energy metabolism are slowed down to extremes. Cells do not undergo mitosis rapidly, as they do 
on the surface of the Earth or in the human body, but apparently at intervals of decades or centuries. 
Nonetheless, the anaerobes are found the world over. They reign over the plutonic rock layers of the 
earth and the oceans. Special viruses, bacteria and fungi are their neighbours. More and more types 
of archaea and bacteria are being discovered: a staggering level of subterranean biodiversity.

Could these creatures be the origin of life? And will they outlive all other organic life, including 
us? At several kilometres underground, are they not safe from terrestrial catastrophes, climate change, 
nuclear war and meteorites? Could these skilled survivors, capable of withstanding even the most 
hostile environments, even have arrived from space – enclosed as passengers in the inorganic mass 
of meteorites? But how did these minuscule protozoa spread across the subterranean worlds beneath 
our oceans and continents without any motor functions of their own? And, above all: how do they live?

3 Lefèvre, Eckard. 2003. Studien zu den Quellen und zum Verständnis des Prometheus Desmotes. Göttingen.



102

Even a basic level of scienti�c common sense tells us: rocks cannot nourish organisms. Life requires 
metabolic processes or, in the case of plants, photosynthesis – ways of transforming energy. We ap-
pear to be witnessing a previously undiscovered biochemical survival technique. These microbes eat 
rocks. They are rock-eaters, lithophages. They have an endolithic lifestyle: life inside rocks, nurtured 
by rocks. Put into geobiological terminology, they are the class of “chemolithoautotrophic bacteria”. 

“Autotrophy” refers to organisms that derive their nutrition (τροφή) autonomously (αὐτός) from inorganic 
matter (such as rocks) by way of chemical transformation processes: chemosynthesis. Heterotrophic 
organisms, which include humans, animals, mushrooms and many types of bacteria, require organic 
compounds for nourishment. They consume living matter or, in case of destruents, dead organic matter. 
Autotrophic rock-eaters derive the energy needed for their preservation from the metamorphosis of 
rocks – “digested rocks”, so to speak. This is why they are called lithophages. To us, rock – especially 
rock in hot, dark depths – appears extremely hostile to life. To the chemolithoautotrophic bacteria, on 
the other hand, it is the perfect environment for life and the perfect fuel for their metabolic processes. 
They are completely adapted to this extreme atmosphere and seem to have generated a vast amount 
of biomass there. Our intestinal microbiomes each contain 100 trillion anaerobic bacteria of 1,800 
genera and 36,000 species with a total mass of 1–2 kilogrammes. This alone is impossible to grasp. 
Even less conceivable is the fact that the number of living organisms, including those in the deep bio-
sphere, exceeds the number of stars in space. We are approaching a notion of Kafka’s “inexplicable”.

The �eld of the subterranean biosphere may yield unforeseen practical applications. We might, 
for instance, be able to separate energy consumption (the material throughput of any society) from 
the consumption-based logic of heterotrophy and develop energy technologies that do not require 
limited raw materials, using rocks as a source of energy and nutrition instead. Perhaps, innovative 
biotechnologies will turn us into symbionts of rocks one day? Will we become children of Prometheus, 
who – according to Ovid – is our forefather, anyway?

Either way – these are the questions on which Feuerstein’s Prometheus project is based. It deals 
with a new or, at least, expanded concept of life – its technology, its ecology and its economy. This is 
doubtlessly exciting for an artist who has spent more than twenty years creating artworks and installa-
tions based on biochemical processes and, in the process, acquired an impressive wealth of knowledge 
about the natural sciences and even collaborated with high-ranking biotechnical laboratories. Art and 
science become parallel operations. Art becomes research, research discovers aesthetics.4 

* * *
What does all this have to do with the Prometheus myth? Remember Kafka’s Prometheus: he becomes 
the symbiont of the rock, which is the only way out for the vulnerable titan who has become food for 
Zeus’ eagle. For an organism to serve another as a living food source – this is surely the most horri-
fying fate for any heterotrophic life form. But is it really? After all, we sustain ourselves by deriving 
energy from other organisms, both animals and plants. We, as living beings, thrive on the death of 
other living beings.

Prometheus, as a conveyor of culture, is primarily a giving entity, a donator.5 By separating the 
gods from the humans during the sacri�cial rite at Mecone and teaching the latter the skills and arts 

4 Cf.: Henning Schmidgen. 2017. Forschungsmaschinen. Experimente zwischen Wissenschaft und Kunst. Berlin.
5 For more information about the Prometheus myth, cf. Walther Kraus, Lothar Eckhart. Prometheus. In: Pauly-Wissowa RE. 

1957. Vol. 23/1. Stuttgart. pp. 653–730. – Walzel, Oskar. 1968. (1st ed: 1910.) Das Prometheussymbol von Shaftesbury bis 
Goethe. Darmstadt. – Kerényi, Karl. 1959. Prometheus. Menschliche Existenz in griechischer Deutung. Hamburg. – Des-
sauer, Friedrich. 1959. Prometheus und die Weltübel. Frankfurt am Main. – Steiner, Reinhard. 1991. Prometheus. Ikonolo-
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they needed for their reproduction and development, he antagonises the Olympians and, in particu-
lar, Zeus. The gods get their revenge and pass punishment onto the grandchild of Gaia for granting 
autonomy to humankind: Zeus has Hephaistos clamp Prometheus to a rock on Mount Kazbek and 
sends an eagle – the executive bird of the father of the gods – to feed on his ever-regenerating liver 
day by day.

When Kafka’s Prometheus becomes “one” with the rock, he essentially becomes insensateness 
itself – he turns into the rock to defend himself from the gruesome pain he has been enduring. At 
the same time, he transforms into a mute sculpture, thus protecting the secret Zeus is – according 
to Aeschylus – trying to wrest from him. Zeus is after information held by Prometheus: the power of 
the tormented is his knowledge about Zeus’ future downfall. This makes him the �rst �gure in world 
literature to have knowledge about the death of God. He obtained this fateful information from his 
mother: Themis, daughter of Gaia and guardian of the Oracle of Delphi long before Apollo took over. 
Despite his surrender to Zeus, Prometheus’ knowledge is his freedom. The eagle is the instrument of 
torture sent to extort this knowledge from him. Hence the attack on his liver.

In the ancient mantic tradition of divination, the liver is the central organ of knowledge and 
life – the macrocosm of heaven is re�ected in the organic microcosm of the liver. Even Plato believed 
this (Timaeus 70d–72d). The eagle turns Prometheus into a ‘man of sorrows’, a su®ering righteous 
man. Zeus regards his fate as punishment for his hybris, which Prometheus exhibited by teaching the 
humans the cultural skills they needed for survival. Worse still: Prometheus knows when the reign of 
the Olympians will end. This is why he spares Prometheus’ life, instead in�icting eternal pain through 
torture. The ancient Oriental practice of using entrails for divination, which dates back to the third 
century or further, always involves the sacri�cial slaughter of an animal. Its liver reveals the code 
for an unknown future, inscribed into the organ. The practice is a way of recognising the will of the 
gods and the future that lies in their hands. The Prometheus myth reverses this principle. Instead, it 
is Zeus who sacri�ces the “friend of the humans” (φιλάνθρωπος) and ‘forethinker’ (the meaning of 

‘Prometheus’) in order to gain knowledge about his own future. Prometheus’ liver contains the oracle 
about the death of the god.

The statue by Nicolas-Sébastien Adam, which Thomas Feuerstein has chosen as the point of 
departure for his own installation, depicts the same liver torture. Prometheus’ muscle tension, espe-
cially in the left leg, is reminiscent of an écorché – an anatomical sculpture of a skinless human �gure, 
widespread in the 18th century. It emphasises the true nature of this scene and all other sacri�cial 
rituals in the mantic tradition: it is a vivisection. Like a scalpel, the beak of the eagle cuts into the side 
of Prometheus. Thick drops of blood run from the wound. His face is distorted with pain, his mouth 
opened wide – the sculptor employs the same wildness of expression of which Lessing disapproves 
in his work on Laocoön, in which he discusses the sculptural representation of pain. At his feet, the 
burning torch emits heavy smoke, an attribute of Prometheus. The tall rock and the turbulent folds 
in the cloth further emphasise the dynamic, impassioned character of the scene. They stand in stark 
contrast to the shackles that restrain the titan’s hands and feet, preventing any attempt to dodge the 
terrible attacks.

Prometheus is the pyrphóros (bringer of �re), hence the torch as a symbol for the cultural gifts he 
has given to humankind. “Promētheús Pyrphóros” was the title of the last and lost part of Aeschylus’ 
Prometheus trilogy. The stolen �re is indeed of extraordinary signi�cance, which is why the sculptor 

gische und anthropologische Aspekte der bildenden Kunst vom 14. bis zum 17. Jahrhundert. Munich. – Pankow, Edgar & 
Peters, Günter (Ed.). 1999. Prometheus. Mythos der Kultur. Munich.
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presents it especially emphatically as an attribute of Prometheus. As a form and energy and medium 
for many techniques, it plays a role in Feuerstein’s work, too.

By denying humans �re, Zeus denies them the very power of nature that allows them to progress 
from raw to cooked food, from the natural to the cultural. Only animals are without �re.6 Originally, 
�re was a privilege exclusive to the gods. Without �re, there can be no cultural evolution. Johan 
Goudsblom illustrated this well in his study titled “Fire and Civilization”.7 While Goudsblom considers 
the domestication of �re as an opportunity of which early humans took advantage to embark on their 

“ecological dominion”, Gaston Bachelard states that �re was “originally subject to a general prohibition”8, 
a taboo, untouchable and therefore unavailable: “The social prohibition is the �rst general insight we 
have into [the topic of] �re.”9 This contains a paradox: if cultivation of �re is connected to ownership 
of �re, but �re is subject to a general prohibition, this means that the emergence of culture comes at 
the price of a transgression. In the Promethean myth as in the Bible, becoming human requires the 
breach of taboo. Plato, too, tells this myth (Protagoras 320d–322a).

* * *
To punish humanity for Prometheus’ theft of �re, Zeus has Hephaistos mould a woman from clay, the 
�rst human woman to exist: Pandora. She, too, will play a role in Feuerstein’s world of microbes and 
the narrative of his “Prometheus Protocols”. After all, the recently discovered, huge and genetically 
truly astonishing “Pandoraviruses” are named after her. They were �rst isolated at locations that seem 
worlds apart, such as the coastal regions of Chile and fresh-water ponds in Australia. They were also 

‘resurrected’ from the Siberian permafrost, where they lay ‘sleeping’ for 30,000 years. Once brought 
into the laboratory, they immediately became active, infected amoebae and started multiplying. 
Pandoraviruses, much like all other viruses, have no replication system or metabolic function of their 
own. They are destruent parasites. Do new viral threats lurk in the deep? A Pandora pandemic? Or 
can these viruses and the insights gained from them help modern medicine �nd new therapeutic 
approaches? Will the “deep biosphere” enable us to develop new technologies, new reproductive and 
metabolic opportunities, new therapies? The “Prometheus Protocols” state: “Promethean technology 
leaves us torn between our salvation and our extinction. Science is working on Pandora’s heritage.”

Whatever the ultimate result of this new exploration of the deep biosphere, the myth gives us 
reason for scepticism: when Pandora is presented to Prometheus’ brother Epimetheus as a gift, she 
carries with her a clay jar containing all the evil in the world – and, at the very bottom of the vessel, 
hope. Epithemeus opens the jar and all the evils and plagues are unleashed upon the world, while hope 
remains trapped inside. These evils become the systemic state of our planet. They come, as described in 
Hesiod’s “Works and Days” (verse 103f), “by themselves” – they are automatoi – and “silently”, for Zeus 
has taken their voice.10 In terms of the Pandoraviruses, however, Feuerstein considers the ‘trapped hope’ 
to be a virostatic agent or, in more general terms, the downright utopian remedy that could cure the 
world of evil. In any case, the bizarre Pandoraviruses raise the question of life and its origin all over again.

6 On the same topic, cf. the following study: Lévi-Strauss, Claude. 1964. Le cru et le cuit. Paris. 
7 Goudsblom, Johan. 1995. Fire and Civilization. London / New York.
8 Bachelard, Gaston. 1989 (1st ed: 1949). Psychoanalyse des Feuers. Munich. p. 18.
9 ibid.
10 Panofsky, Dora & Erwin. 1992. Die Büchse der Pandora. Bedeutungswandel eines mythischen Symbols. Frankfurt am 

Main. – Cassirer, Ernst. Goethes Pandora. In: id. 1921. Idee und Gestalt. Berlin. pp. 7–31. – Borchmeyer, Dieter. Goethes 
‚Pandora‘ und der Preis des Fortschritts. In: Études Germaniques 38. 1983 pp. 17–31. – Renger Almut-Barbara/Musäus, 
Immanuel (Ed.). 2003. Mythos Pandora. Texte von Hesiod bis Sloterdijk. Stuttgart.
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Fire – the �re Prometheus steals from the gods – is an engine of technological, social and polit-
ical civilisation, indispensable for any society that is built on ceramics, brickwork and metallurgy. It 
is precisely this cultural development that the Gods seek to thwart, and Prometheus is the trickster 
foiling their plan. To the elders, �re is the ultimate force of nature. It is ubiquitous, found in passionate 
sexuality as well as the planet itself and the technologies developed on it.

The creation of humanity and the theft of �res are two aspects of the same cultural initiation. Their 
complementary nature is �rst determined by Plato in “Protagoras” (Prot. 320b–323a). Mixing �re and 
clay, the gods create the prototypes of all animals, including humans. Epimetheus and Prometheus are 
given the task of assigning characteristics and gifts to these raw forms. Prometheus does not become 
the sculptor of humankind until Ovid; the same applies to his son, Deukalion, who creates humanity 
anew with Epimetheus’ daughter Pyrrha after Zeus’ deluge (Met. I, 274–435). The Promethean 
tradition reaches as far as Goethe, Mary Shelley and beyond, all of whom explore the creation of 
humanity – a model for any art form – as an act of rebellion against the gods. Ever since early modern 
era, we have witnessed a prevalent Promethean culture. We can see why Nicolas-Sébastien Adam 
emphasises the torch in his sculpture of Prometheus. In the long term, however, Prometheus is no longer 
needed as a divine teacher. In 1509, Carolus Bovillus (Charles de Bouelles) stated that Prometheus 
found “nothing holier, more precious or more alive than �re” in Heaven11: control over energy. Quite 
in line with Aristotelian thought, Francis Bacon call the soul “the form of forms”; the human hand, to 
him, is the “tool of tools”, and �re is the “helper of helpers and the force of forces”.12 This in itself is an 
intramundane, anthropological approach. When Albert Camus eventually demands the reinvention 
of �re, he wants humanity to be redesigned: “l’homme révolté“ is a human with autonomy and full 
responsibility of himself and his own energies.13 This is the Promethean narrative. Prometheus – not 
the �gurative and mythical but the metamorphosed Prometheus, engulfed in the deep biosphere 
and the world of rocks – could become the symbol of a new utopia. It is the narrative that Thomas 
Feuerstein takes up.

* * *
Feuerstein wraps tubes upon tubes around his marble replica of Nicolas-Sébastien Adam’s 

Prometheus statue, reminding of Laocoön and His Sons, strangled by the many-headed serpent. 
This technique e®ectively doubles the misfortune of “Prometheus desmotes”. Feuerstein goes further: 
he dissolves Prometheus, as Kafka did, and transforms him. The chemolithoautotrophic bacteria 
(“rock-eaters”) are fed with lava and pyrite, causing them to generate sulphuric acid. This acid is then 
directed into the stream of water that has been �owing over the petri�ed Prometheus for several weeks, 
slowly breaking him down into plaster. The plaster is sedimented and gradually turned into a new 
sculpture resembling a squid. Feuerstein calls this chemical procedure OVID MACHINE, referring 
to the narrative process of “Metamorphoses”, inspired considerably by the physical transformation 
of the dynamic matter.

Accompanying drawings by the artist project an ancient Babylonian liver sculpture into the 
body of the squid. Its surface is inscribed in cuneiform, mapping the semantic regions of the oracular 

11 Carolus Bovillus, Raymund Klibansky (ed.). Liber de sapiente. In: Ernst Cassirer. 1927. Individuum und Kosmos in der Phi-
losophie der Renaissance. Berlin. pp. 299–412, here: 320.

12 Francis Bacon. 1990. Prometheus oder die Situation des Menschen. In: id., Philipp Rippel (ed.) 1609. De sapientia veter-
um/Weisheit der Alten. Frankfurt am Main. p. 64. 

13 Albert Camus. 1946. Prometheus in der Hölle. In: Renger, Almut-Barbara/ Musäus, Immanuel (ed.). 2003. Mythos Pando-
ra. Texte von Hesiod bis Sloterdijk. Stuttgart, pp. 144–47.
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knowledge obtained during hepatomancy, the reading of the liver. This micro-macrocosmic mapping 
corresponds to the famous Etruscan bronze liver (approx. 100 BC) at the Museo Civico in Piacenza.14

The squid, on the other hand, is one of the creatures into which the sea nymph Thetis – 
grand-daughter of the sea goddess Tethys and sister of Themis, Prometheus’ mother (Ovid, Meta-
morphoses, XI, 221–265) – shape-shifts during her struggle with Peleus, which results in their marriage 
and the conception of Achilles. Feuerstein’s hybrid of a squid and a hepatomantic map, then, creates 
a link between Prometheus, the liver and the sea – and, certainly, also Gaia, the personi�ed Earth 
and mother of all life, Tethys, the goddess of the sea, and her brother and consort Oceanus. Tethys 
feeds her countless children – springs, streams, rivers, lakes, wells – through water conduits in the 
subterranean rock layer: the same sphere that is home to those lithophages and Pandoraviruses that 
are so central to Feuerstein’s work. In Feuerstein’s installations, the lithophages gradually transform the 
marble statue of Prometheus into a plaster sculpture of a squid. This metamorphosis is titled OVID 
MACHINE but constitutes a biochemotechnical process. Prometheus’ lithophagic dis�gurement gives 
rise to a new form. The plaster is broken down into powder that is then pressed into pencils, which 
create new drawings.

Using biochemicals and technologies that penetrate the molecular and microbial layers, Feuer-
stein organises and controls aesthetic moulding processes and the forces that make them possible. 
Matter becomes di®erent matter, marble is transformed into artistic materials that become the “matter” 
of drawings. The artist has been practicing this art of transformation for a while: earlier, he produced 
a type of primordial coal of an outstandingly deep, dark black and created drawings and sculptures 
from it. He also created pigments in a bioreactor fuelled by algae and used them as paint. These 
concepts and bioaesthetic processes are based on the Ovidian principle of metamorphosis. Science, 
process technology, archaic life forms and art meet in his pieces. Not voluntarily (they must be forced) 
and not without their own enigmas: a great deal of knowledge is necessary to gain an in-depth insight 
into these works. But we will never be able to fully lift the secret of these bio-metamorphoses, which 
the artist has derived from nature itself.

* * *
The main point of Feuerstein’s installation, however, is that the petri�ed Prometheus is not dissolved 
and deconstructed but, instead, transformed. This is achieved with the help of the chemolithoauto-
trophic bacteria, which generate organic compounds from the rock, thus ‘feeding’ human liver cells 
and stimulating growth and reproduction. Ultimately, the stone sculpture turns into a sculpture made 
of living �esh, the Promethean liver: Prometheus de-liver-ed.

All is lithogenesis. In his “Prometheus Protocols”, Feuerstein cites this �rst line of the poem “On a 
Raised Beach” (1934) by the Scottish poet Hugh MacDiarmid (1892–1978), a poetic re�ection on the 
archaic landscapes of the Shetlands. Remember Deukalion and Pyrrha, Prometheus’ and Epimetheus’ 
daughter, the only survivors of the deluge unleashed by Zeus to destroy humankind (a parallel to the 
Biblical Noah myth and the Babylonian Epic of Gilgamesh). They survive because Prometheus tells 
them to build a boat. Albeit the only survivors, they are too old to become the biological ancestors 
of a second humankind. Deukalion asks Themis, the Oracle of Delphi, mother of Prometheus and 
grandmother of Deukalion, how humanity could prevail in light of her infertility and impending death. 
The Oracle tells them to throw the bones of their mother behind their shoulders.

14 On the cultural history of the liver, cf. Treusch-Dieter, Gerburg. Leber und Leben. Aus den Innereien einer Kulturgeschichte. 
In: Benthien, Claudia/Wulf, Christoph (ed.). 2001. Körperteile. Eine kulturelle Anatomie. Reinbek near Hamburg. pp. 
207–227.
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Relief of Deukalion and Pyrrha at the Parc del Laberint d’Horta in Barcelona,  
around 1792, probably by Domenico Bagutti.

Her bones, meaning: stones, which are interpreted as a corporeal metaphor for Gaia’s bones. 
Gaia, the archaic mother of Earth and opponent of Zeus. Behind their backs, unseen, the miracle of 

“lithogenesis” takes place: the stones soften and slowly morph into organic forms before turning fully 
human. “Behind her face”, “in the back”: lithogenesis acts vis a tergo. It must not be observed, this 
transformation of the inorganic in the organic, of dead matter into life – the most enigmatic of all 
metamorphoses told by Ovid (Metamorphoses I, 260–415). According to Ovid, we all carry some-
thing of the stone within us despite the sensitive softness of our �esh. We are “a hard race [genus 
durum] and inured to labours” and “give evidence of the origin from which we were born” – the rock. 
(Metamorphoses I, 414/5; cf. Virgil: Georgica I, 63). Kallimachos (frag. 496/500), too, laments about 
the hart-hearted nature of humankind. Similar notions exist in Pindar’s Ninth Olympian Ode (9, 41®). 
This is where the rhetoric of the heart of stone begins.15 The genus durum that we are gives rise to a 
new, rather Promethean anthropology: “hardened” by our compulsion to labour, “hardened” by our 
malicious intent, yet simultaneously earthy, moist and warm. A race that is both stone and softness, 
aggression and vulnerability.

Where Kafka’s Prometheus turns to stone, Deukalion does the reverse: from stone to �esh. And this 
is the direction of art. Consider Pygmalion: the inorganic sculpture appears alive. Pygmalion dreams 
to animate the inorganic matter of his statue to make it come alive, as Ovid tells in his classical version 
of the story (Metamorphoses X, 243–294). It is no coincidence that the Pygmalion myth is undergoing 
a modern revival that has a major impact on art theory in particular. But to Feuerstein, the archaic 
process by which nature itself creates life from stone is more important than any art mythology. This 

15 Frank, Manfred. Steinherz und Geldseele. Ein Symbol im Kontext. In: id. (ed.): Das kalte Herz. 1981. Frankfurt am Main. 
pp. 253–387. – Böhme, Hartmut. Stein-Reich. Zur Theorie des Erhabenen aus dem Blick des Menschenfremdesten. In: id., 
Philipp Rippel (ed.) 1609. Natur und Figur. Goethe im Kontext. Munich. pp. 85–133.
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process is the work of the chemolithoautotrophic bacteria, which use the rock as their habitat and 
source of food, and which have been creating an enormous realm of life since time immemorial – vis 
a tergo. Where the humans in Ovid’s myth are generated directly from the bones of their mother 
Gaia – a beautiful yet fantastical story –, Feuerstein’s lithophages are the true children of Gaia. They 
become brilliant evidence for what the chemist, physician and geophysiologist James Lovelock called 
the “Gaia principle”, an idea that the microbiologist Lynn Margulis applied speci�cally to the ancient 
evolution of microbial life.16

In Feuerstein’s works, art is a bidirectional space of transfers and transformations. We ought 
not to interpret the transformation of the inorganic into the organic and vice versa as a new type of 
alchemist art, the resurrection of which has been attempted frequently and regularly in modern art. 
Feuerstein works with molecular biologists and radiation oncologists for a reason. His art, as much as it 
draws on ancient mythology, is meant to be at the state of technology and science. In the network-like 
shape of his experimental settings, with which he initiates biochemical processes that last for weeks, 
Feuerstein explores the autopoietic, self-regulatory, reproductive dynamism of nature through the me-
dium of art. He undermines the ontological separation of organic (living) and inorganic (dead) matter, 
which has been enforced habitually for millennia. In his serial lithophagic experiments, he develops a 
relational structure that combines all three realms of nature into a single biochemical, energetic and 
ecological dynamic. His project is a monumental scienti�c and fantastical, i.e. artistic, programme. It 
is artistic research at its best. Modern natural scientists acknowledge this form of research, provided 
that they understand the visionary and aesthetic aspects of their own processes. It is no coincidence 
that Feuerstein draws on the mythological tradition, too. In “Prometheus Delivered”, Prometheus’ 
liver is being eaten by lithophages as his entire body surrenders to an invisible metabolism. The liver 
becomes a real-life metaphor for a new kind of metamorphosis, surely unimaginable to Ovid: the 
transformation of stone into nutrient for the artist’s own extracted liver cells. It recreates the regrowth 
of the Promethean liver – beyond the despotism of the gods and the torture from the eagle. This piece 
of art radically deconstructs the myth while re-awakening the productive and living aspects of art in 
the deepest part of nature, furthest removed from the world of humans: stone. Prometheus, the creator 
of humans, and Pygmalion, the artist, could not have created a more intense work.

16 Lovelock, James. 1979. Gaia. A New Look at Life on Earth. Oxford University Press. – Id. 1988. The Ages of Gaia. A 
Bio graphy of Our Living Earth. New York. – Margulis, Lynn/Sagan, Dorion. 1986. Microcosmos. Four Billion Years of 
 Microbial Evolution. New York.
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Thomas Feuerstein

DIE PROMETHEUS-PROTOKOLLE

The crust of erosion is always linked to life.
 Wladimir Iwanowitsch Wernadski

LEBERKIES

Wir leben auf einer dünnen steinigen Kruste, die wir unsere Heimat nennen. 
Aber das ist nur die Oberfläche allen Lebens. Das große Ganze fließt im 
Untergrund und gehorcht anderen Zeitdimensionen als dem menschlichen 
Augenblick. Was wir als Erde bewohnen, ist die Akne, der Auswurf und das 
Exkrement tiefer Prozesse. 

Seitdem die Prometheus-Protokolle geöffnet wurden, sind 28 Jahre ver-
gangen. Der Frühling beginnt mild, und der Schnee auf dreitausend Meter 
verdichtet sich zu nassem Firn. Das Weiß des Kaukasus wird von dunklem 
Blau hinterfangen, und das Schmelzwasser bahnt sich senkrecht den Weg 
durchs Eis. Das Profil der Reifen wühlt sich die Bergstraße hoch. Loses 
Geröll ist von braunem Schneematsch bedeckt, darunter gibt der Per-
mafrost Halt. In einer Kehre der Serpentine sticht ein steil nach unten 
führender Weg in den Fels. Die Druckluftbremse keucht, und stotternd 
rutschen die 25 Tonnen des vierachsigen Kamaz die schmale Piste talwärts. 
Elis Fröbom sitzt am Steuer. Neben ihr dreht sich Mathias Israelsson eine 



Zigarette aus den letzten Bröseln Machorka. Er geht die Eintragungen 
der Prometheus-Protokolle durch. Seine unzähligen Anmerkungen machen 
die Zeilen fast unleserlich. Den Text kennt er ohnehin auswendig bis auf 
die Schwärzungen, die der Fantasie Nahrung geben. Koordinaten sind keine 
vermerkt, umso ausführlicher dagegen die Wegbeschreibung. Die Moto-
rengeräusche setzen seine Rezitationsmaschine in Gang und wie das Plät-
schern einer Dusche Menschen zum Singen bringt, mischt sich Israelssons 
Stimme in das Grollen des V8-Diesels. 

„Die Steigung nimmt zu, die Berge schließen sich dichter und dichter 
um uns, es ist, als sei alle Hoffnung zu Ende. (…) Das wirkt beklemmend 
auf uns, und wir schweigen überwältigt. Plötzlich, bei einer starken Weg-
biegung, öffnet sich zur Rechten eine mächtige Schlucht, und wir sehen 
ganz nahe vor uns den Eisgipfel des Kasbek mit seinen Gletschern, die in 
der Sonne weiße Funken sprühen. Da steht er, uns dicht auf den Leib ge-
rückt, still und hoch und stumm. Ein seltsames Gefühl durchzuckt uns, 
der Berg steht da, wie von den anderen Bergen heraufbeschworen, und 
sieht uns an wie ein Wesen aus einer anderen Welt.“

Elis wirft ihm einen fragenden Blick zu. Sie schätzt ihren Kollegen, den 
alle Fet Mats rufen, doch als Naturwissenschaftlerin liegt ihr mehr an 
Fakten als an literarischer Fiktion.

„Das ist eine Notiz aus Knut Hamsuns Märchenland. Es braucht Litera-
tur und Kunst, um Natur zu verstehen.“

„Fet Mats, was es braucht, ist Information. Überwältige mich oder ge-
nieß das Schweigen der Natur.“ 

Elis studierte in Lund Biologie, gründete Anfang der 1980er Jahre die 
Death-Metal-Band Acid Realm und übernahm 1995 Falun Ltd., die Montan-
firma ihres Vaters. Als Studentin absolvierte sie im Siljanring, einem alten 
Meteoritenkrater in Mittelschweden, ein Praktikum und bohrte als Assis-
tentin von Thomas Gold im Granit nach Mikroorganismen. Zu dieser Zeit 
hörte sie erstmals von den russischen Prometheus-Protokollen und war 
seitdem besessen von der Idee, den Ursprung des Lebens zu enträtseln. 
Fet Mats ist Geologe, eigentlich ewiger Student, der seit fünfzehn Jahren 
sporadisch bei Falun Ltd. arbeitet und sich unentbehrlich gemacht hat. 
Falun Ltd. besteht im Wesentlichen aus Elis, einigen Praktikantinnen und 
Fet Mats. Die kleine Firma hat sich einen Namen im Biomining gemacht und 
entwickelt maßgeschneiderte Prozesstechnik für mikrobielle Erzlaugung. 
Elis kultiviert in ihrem Labor den weltweit größten Mikrobenzoo chemo-
lithoautotropher Organismen. Tausende Spezies, viele ohne taxonomische 
Zuordnung, liegen auf Eis oder schwimmen in blubbernden Bioreaktoren. 
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Das Besondere an den Organismen ist, dass sie sich von Metallerzen und 
Schwefelverbindungen ernähren, die sie aus Gestein lösen. Sie benötigen 
kein Sonnenlicht oder atmosphärischen Sauerstoff, sind viel älter als jede 
Pflanzenzelle und markieren den Anfang der Evolution. Ihr einzigartiges 
Wissen über das Reich der steinalten Bakterien und Archaeen brachte Elis 
in den Kaukasus. Am Kasbek sollen mikrobielle Proben genommen und eine 
Expertise für Erzlaugung erstellt werden. Der Auftrag ist im Verhältnis 
zum Aufwand finanziell wenig attraktiv, doch für Elis ist diese Reise kein 
normaler Job, vielmehr eine Mission in die Tiefen ihrer Obsession.

„Siehst du den Felsgrat auf elf Uhr? Hinter der Schneewechte biegst du 
links ab. Von dort sind es noch hundert Meter bis zum Eingang der Mine.“

Der Weg ist kaum auszumachen: Geröll, Schnee, dazwischen große 
Schieferplatten. Bergseitig wird grobkörniger Diorit sichtbar. Von der 
trachytischen Grundmasse des blauen Porphyrs durchzogen und vom 
Schmelzwasser glänzend benetzt, schillert die Felswand in allen Farben. 
Stockförmige Gänge, die in das Massen- und Schiefergestein führen, öff-
nen den Berg. Vor einer zwanzig Meter hohen Spalte, in der sich schwere 
Eiszapfen wie Keile in den Fels drängen, stehen die geodätischen Kuppeln 
zweier Militärzelte. Svenja, Hedda, Agmahd und das fünfköpfige Team von 
El’Brusskiy empfangen Elis und Fet Mats. 

„Kak dilá!“, ruft El’Brusskiy und schiebt seinen mit Steppdaunen zu 
einer Kugel aufgeblasenen Körper durch den Reißverschluss des Zelts. 
„Alles ist vorbereitet. Die Geräte sind zusammengebaut, das Labor ist in 
Betrieb. Alles ganz neu und vom Besten. Besser als auf der Anforderungs-
liste, und wir können sofort loslegen.“

El’Brusskiy ist sichtlich aufgeregt und springt wie eine wabernde Gum-
mimasse in seinen schweren Stiefeln nervös von einem Bein auf das andere, 
als würde er Kasatschok tanzen. Elis und Fet Mats ist nach der langen 
Fahrt mehr nach heißem Tee, Wodka und Schlaf. El’Brusskiy steht wie ein 
kochender Samowar unter Druck, und die Worte schießen wie heißer 
Dampf aus seinem Mund. 

„Bei uns gibt es das Sprichwort: ‚Der Tag endet erst mit Sonnenaufgang, 
und unter Tage geht die Sonne nie auf.‘ Wir können gleich einfahren, und 
wenn wir müde werden, schlafen wir eine Stunde im Bauch des Riesen.“

Elis wischt sich die kondensierten Worte aus dem Gesicht und deutet 
El’Brusskiys Jungs, den LKW zu entladen. Mit einem Handkran hieven sie 
Paletten mit Schläuchen, ein Stromaggregat, Ventilatoren und wuchtige 
Kolben- und Peristaltikpumpen von der Ladefläche. An Gurten befestigt, 
schleppen sie die Ausrüstung zum Mund des Stollens, der sie wie das 
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spiegelnde Schwarz am Grund eines Brunnenschachts verschluckt. Elis 
duldet die Hektik gelassen und versammelt ihr Team im Zelt.

„Svenja, Hedda, Agmahd, ihr seid das erste Mal dabei. Das ist keine Ex-
kursion und kein akademisches Seminar. Hier gibt es nichts zu diskutieren. 
Wer in die Tiefe des Lebens vordringt, geht durch die Hölle, und an mir 
kommt ihr nicht vorbei.“

Fet Mats lacht verschmitzt. „Sie ist Zerberus. Bissig, aber treu wie ein 
Bernhardiner.“

„Ihr glaubt, das Wissen in Büchern und auf Universitäten zu finden und 
sucht das Leben, die Liebe und Poesie im Theater und auf der Bühne. Das Le-
ben steckt nicht in Worten und Bildern, es steckt in Molekülen. Was wir 
unter Natur verstehen, ist ein hauchdünner kurzer Film im Phantasmago-
rium unserer beschränkten Vorstellung. Im Kino unserer Kultur laufen 
nostalgische Bilder. Die rund 500 Millionen Quadratkilometer Erdoberflä-
che mit ihren Wiesen, Wäldern und Ozeanen scheinen eine große Leinwand 
für unsere Naturprojektion. In Relation zu den fünf Milliarden Kubikme-
tern belebter Erdkruste ist die sichtbare Oberfläche nur ein zähfließen-
der Schaum von Gebirgen und Tälern. Das Leben passiert im Untergrund, im 
Plutonit des Hades, unter den wenigen Metern irdischer Haut.“

„Elis ist Romantikerin. Sie liebt das Motiv des Bergwerks als Ausdruck 
metaphysischer Sehnsucht. Wie Goethe sieht sie im Granit das Höchste und 
das Tiefste und Hugh MacDiarmid dichtete für sie: ‚All is lithogenesis – or 
lochia, Carpolite fruit of the forbidden tree.‘ Sie interessiert sich für Lite-
ratur in Form von Goethit und Proustit, aber im Grunde ihres Herzens steht 
sie mit Acid Realm auf der Bühne und singt über menschliche Exzesse.“

Svenja und Hedda werden ungeduldig. Sie wollen Daten für ihre Mas-
terarbeit sammeln und am liebsten unbekannte Bakterienarten entdecken. 
Hedda träumt davon, eine ganze Gruppe neuer Spezies aufzuspüren, für die 
sie sich bereits Namen vergleichbar einer Familienaufstellung ausgedacht 
hat. Sulforplasma acidarmanus socrus hat sie ihrer ätzenden Mutter zuge-
dacht, Methanosarcina bombulum ihrem an Flatulenz leidenden Bruder. Der 
Kasbek im Kaukasus steht nicht nur bei Elis im Verdacht, neue Arten che-
molithoautotropher Organismen zu beherbergen. Die Gesteinsschichten des 
alten erloschenen Vulkans werden schleichend von Schwefel und Methan 
durchzogen und bieten Lebensbedingungen, die sich ansonsten ausschließ-
lich in den unzugänglichen Tiefen des lithosphärischen Mantels finden.

Svenja, wegen ihres strahlenden Mondgesichts und der strohblonden 
Boxer Braids von Fet Mats liebevoll Selenit genannt, reicht einen Becher 
Kaffee, Kekse und russische Eier. 
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„Ich hoffe, im Stollen den geheimnisvollen Schlot zu entdecken, von 
dem die Prometheus-Protokolle berichten. Er wäre die lang gesuchte Tran-
sitionsachse direkt in die heiße tiefe Biosphäre der Unterwelt. Für mich 
ist diese Hölle das Paradies.“ 

Agmahd lächelt verlegen. Er stellt sich die Mädchen als schwitzende 
Gespielinnen des Teufels vor. 

„Fürchtest du nicht die Rute des Beelzebuben?“ 
„Agmahd, Beelzebub ist der Herr der Fliegen und ein Fall für die Entomo-

logie. Wir betreiben hier so etwas wie geobiologische ‚Endologie‘. Die endo-
lithischen Organismen stellen die herkömmliche Biologie auf den Kopf. Ohne 
Sonnenlicht und Fotosynthese beziehen sie ihre Energie aus anorganischen 
Verbindungen, aus Eisen, Mangan, Uran, Arsen oder Schwefel. Ihr Stoffwech-
sel produziert Säure, und es wäre nicht verwunderlich, auf Arten zu sto-
ßen, die selbst negative ph-Werte überdauern. Ein gutes Drittel der gesam-
ten Biomasse wird in der Erdkruste vermutet, doch über die Biodiversität 
ist wenig bekannt. Die Mikroben sind Aliens und gelten unter Astrobiologen 
als wahrscheinlichste Lebensform auf fremden Planeten. Wir werden also 
nicht dem Teufel begegnen, sondern mikroskopisch kleinen Außerirdischen.“

Elis sieht das Funkeln in Svenjas Augen. Die Idee, dass die Götter als 
Mikroben auf der Erde gelandet sind und das Rätsel des Lebens beherber-
gen, ist auf die junge Kollegin übergesprungen. 

„Der Kasbek ist eine uralte Druck- und Wunderkammer. An ihm lässt 
sich studieren, dass geologische Prozesse, die bislang auf chemische Vor-
gänge zurückgeführt wurden, biologischen Ursprungs sind. Seit vierein-
halb Milliarden Jahren laufen Prozesse, die aus dem Kleinsten das Größte, 
die Gebirge und Atmosphäre, hervorbringen. Stellt euch Mikroben vor, die 
das biologische Leben begründet haben und noch heute existieren. Sie zum 
Sprechen zu bringen ist die Passion der Mikrobiologie.“

Fet Mats schiebt den letzten Keks in den Mund und unterbricht knir-
schend Elis’ Redefluss. 

„Vielleicht würden die ewigen Mikroben vom vollkommenen Goldenen, 
Silbernen und Ehernen Zeitalter erzählen. Bestimmt war Hesiod und alle 
ihm nachfolgenden Dichter eine Mikrobe, der, anstatt Atome zu Molekülen, 
kleine Buchstaben zu großen Geschichten synthetisiert hat. Fest steht, 
alles ist flüssig – unsere Ideen und Geschichten genauso wie der härteste 
Plutonit. Selbst Granit wird unter Druck durchlässig wie ein Schwamm.“

Hedda schlüpft in ihren PVC-Schlaz und schüttelt die prallen Brüste 
in der Enge des Overalls zurecht. Agmahd beißt in ein russisches Ei und 
lässt seine Augen klebrig über ihren Körper kriechen.



„Agmahd, ich nehme deine Eier und koche sie. Die Proteine werden dena-
turiert, ihre dreidimensionale Faltung geht verloren, die Eier werden hart. 
Im Labor kann ich die Proteine in einer Zentrifuge dehnen, und deine Eier 
werden wieder ‚entkocht‘. DNA ist äußerst robust und hält viel extreme-
re Bedingungen aus, als du dir vorstellen kannst. Es wurde Leben in zehn 
Kilometern Tiefe bei über 130 Grad gefunden, und genau dorthin bringe ich 
dich jetzt.“

„Sdráßtwujti, sdráßtwujti, die Sonne geht unter Tag. Wir können ein-
gehen.“

 El’Brusskiy steht in voller Montur im Zelteingang und winkt mit dem 
ganzen Oberkörper zum Aufbruch. Die Jungs warten Papirossi rauchend am 
Mund des Stollens, wo sich das Schmelzwasser zu einem seichten See staut. 
Nichts deutet auf eine ehemalige Mine. Kein Abschlag, keine Treibspuren, 
weder Küvelage noch Leitungen. Aus der alten Ritze kriecht feucht-stickige 
Erdluft, und von den Wänden trieft schwitzendes Eiswasser. Sie schließen 
die Reißverschlüsse ihrer Schlaze, zurren die Helme fest und schalten die 
Stirnlampen ein. 

El’Brusskiy stapft gestikulierend mit Agmahd voraus, und seine Stimme 
wird mit jedem Schritt dröhnender. 

„Es wird gleich wärmer. Normal nimmt die Temperatur ab der geother-
mischen Tiefenstufe alle hundert Meter nur um drei Grad zu. Der Kasbek 
ist ein alter Ofen. Er wird euch gleich einheizen.“

Nach einigen Minuten erreichen sie eine stickige Kaverne, deren Stöße 
und First mit Stempeln und Kappen gesichert sind. Aggregat, Grubenlüfter, 
Pumpen und Schläuche sind installiert. Hinter vermoderten Transportkis-
ten fällt ein schmaler Schacht senkrecht in den Berg ein, und eine Leiter 
verliert sich in einem schwarzen Loch.

Fet Mats wirft am Strahl seiner Lampe entlang einen skeptischen Blick 
in das lange Nichts. „Fahrt zur Hölle? Die Bergmannssprache weiß, warum 
sie Leitern Fahrt nennt. Wo liegt die Endteufe, wenn jemand ausrutscht?“

„Unsere Druck- und Lüftungsschläuche reichen nur dreihundert Meter. 
Es war seit den 1970er Jahren niemand mehr hier.“ 

El’Brusskiy schürzt verlegen die Lippen, die im Schatten der Lampe eine 
bizarre Fratze zeichnen. 

„Ihr steigt nach unten, nehmt eure Proben, dann trinken wir Wodka 
und fahren nachhause.“ 

Elis drängt sich nach vorne, setzt die feste Sohle auf die erste Spros-
se und schiebt sich, an den Schläuchen reibend, in die Tiefe. 

Fet Mats wird nervös und beginnt zu singen. 
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„I don’t know why she’s leaving, Or where she’s gonna go, I guess she’s 
got her reasons, But I just don’t want to know, ’Cos for many years I’ve 
been working next to Elis. Elis, where the fuck is Elis.“

Er schlüpft hinterher, und die Jungs drehen den Grubenlüfter auf volle 
Leistung. Fet Mats verlässt sich auf seinen 785-nm-Raman-Handspektrome-
ter spezifiziert nach Militärstandard MIL-STD 810G. Konzentrationen von 
Sauerstoff, Methan oder Schwefeldämpfen werden im Sekundentakt gemes-
sen und bei Gefahr akustisch durch ein Piepsignal angezeigt. Die Höllenfahrt 
durch den senkrechten Schluff wird immer enger. Die Schläuche und der 
Fels schrubben an der Beschichtung des Overalls und bringen kurze Ober-
töne hervor, die im Rhythmus der Bewegung zu einer unheimlichen Melodie 
interferieren. Nach einer gefühlten Ewigkeit wird es abrupt wärmer. Die 
Gesteinsmatrix beginnt an der Oberfläche zuerst ledrig, dann glibberig-glit-
schig zu werden. Wie in Gullivers Reisen, wo der Marmor sich zu Kopfkissen 
aufweicht, scheint der Stein seinen Aggregatzustand zu verändern. Schließ-
lich entlässt sie der Schacht in eine bauchige, mit schillerndem Sekret 
überzogene Druse. Schichten kristalliner Mineralien, vorwiegend Markasit 
und goldglänzende Pyritwürfel, wechseln mit wuchernden Belägen einer 
gallertartigen Masse. Am schlammigen Boden bilden Greigit und Magnesit 
flache Inseln. Von der Decke hängen wie Stalaktiten zentimeterdick milchig 
weiße Fäden. Manche dehnen sich in Zeitlupe und senken sich metertief in 
den Raum, bis der Tropfen reißt und glucksend von einer schaumigen Pfüt-
ze verschluckt wird. Die „snottites“ erregen sofort Elis’ Interesse. 

„Zieh Handschuhe und Mundschutz an. Wir wollen nichts kontaminie-
ren, und gib mir die großen 250ml-Becher. Biofilme dieser Vielfalt, Dichte 
und Ausdehnung sind mir noch nie untergekommen.“

„Lass uns auch Gesteinsproben nehmen. Vor allem schöne Pyritstufen.“
„Den Leberkies kannst du selbst schleppen. Wir beschränken uns auf 

Mikroben.“
Ein seltsamer Geruch macht sich bemerkbar, und Fet Mats kontrolliert 

sein schweigendes Spektrometer. 
„Riecht nach Cadaverin. Vielleicht ein verirrtes, verunglücktes Tier.“
Erst jetzt bemerken sie, dass der Gestank von den schaumigen Pfützen 

aufsteigt. 
„Faulender Leberkies. Genau wie in den Prometheus-Protokollen be-

schrieben. Und ich dachte, die Formulierung sei eine metaphorische Entglei-
sung geobiologischer Fakten.“

„Endolithe Mikroben produzieren keine biogenen Amine wie Cadaverin 
und Putrescin. Eine oxidative Decarboxylierung von Aminosäuren ist hier 
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völlig unmöglich. Hier findet keine Glykolyse statt. Hier gibt es keine Glu-
cose und kein Leichengift.“

„Blablabla, zum Teufel, hier stinkt es nach Verwesung. Die Flüssigkeit 
in den Pfützen ist schmierig tranig. Wir nehmen Proben und lassen das 
Labor entscheiden.“

Ein kurzes Signal unterbricht das Tropfkonzert. Am Display des Spek-
trometers tanzen Sonderzeichen, und das Gerät fällt aus. Elis dreht sich 
ruckartig um und starrt gebannt auf den Boden.

„Mir hat etwas einen Schlag am Bein verpasst.“
„Elis, es liegt sicher nur am Stollenwetter. Bewegungen im Berg ver-

ursachen Geomagnetismus und Infraschall. Unsere Stirnlappen reagieren 
darauf, und wir bekommen Wahnvorstellungen. Verdammt, jetzt habe ich 
auch etwas gespürt. Da war was.“

LEBERPOIESIS

An manchen Abenden ist das Labor ein Ort der Freundschaft. Der Alltag 
verzieht sich, und die Sehnsüchte bleiben. Wie in einer Destille trennen 
sich die Ideen von Sorge und Zweifel. Fet Mats öffnet die unterste Lade 
seines Schreibtischs, holt Gläser und Flaschen hervor, mischt die Flüs-
sigkeiten zu einem zitronengelben Cocktail und gibt Trockeneis hinzu. Mit 
einem Tablett, auf das der Nebel des Kohlendioxids eine schottische Moor-
landschaft zaubert, stellt er sich vor Elis’ Büro und räuspert sich wie ein 
englischer Butler. „Nullius in verba“ steht in goldenen Lettern an der Tür. 
Das Motto der Royal Society nimmt Elis bisweilen zu ernst. „Nach nieman-
des Worten“ ist nicht allein Gebot ihrer wissenschaftlich-experimentellen 
Arbeit, auch das soziale Handeln untersteht diesem strengen Imperativ. 

„Elis, wir sind wie die Zwillinge Prometheus und Epimetheus. Du be-
denkst alles vorher, bist vorsichtig und schweigsam. Ich rede – und denke 
nachher. Wir sind Titanen, die sich durch Stollen und Höhlen recken, und 
für diese Neugier werden wir nicht selten bestraft. Wir wollen verborge-
ne Dinge erkennen, die uns zu Ketzern im akademischen Olymp machen. Es 
braucht prometheische Wesen wie dich, die das Feuer jeden Tag aufs Neue 
dem Establishment, den Konzernen, der Politik und dem Wissenschafts-
betrieb entwenden, um das Licht der Vernunft zu entzünden. Es braucht 
aber auch Poesie, um sich am Feuer zu wärmen, anstatt sich daran zu ver-
brennen. Im Sinne von Petrarca suchst du die Einsamkeit des Labors, wie 
einst Prometheus den Kaukasus, um im unermüdlichen Forscherdrang die 







Rätsel der Welt zu lösen. Hieß der leberzehrende Vogel im Mythos Aithon, 
haben deine Sorgen und Zweifel viele Namen.“

„Jeder hat einen Vogel. Wie geht es deiner Zirrhose?“
„Die Antwort ist das Unglück der Frage.“
„Deine Flucht in Aphorismen ist bürgerliche Mimikry. Ein findiger Ver-

such,
in der Sprache zu verschwinden.“
„Elis, du versteckst dich in deiner Arbeit. So, wie Prometheus sich bei 

Kafka aus Schmerz immer tiefer in den Stein drückt, bis er mit ihm eins 
wird, verkapselst du dich im Labor. Du suchst nach dem Ursprung des 
Lebens, im Wissen nie eine Antwort zu finden. Nach Kant ist das ein leer-
laufender Gebrauch der Vernunft. Die Wissenschaft bemüht sich, das Uner-
klärliche der Welt zu ergründen und kausal auf einen Ursprung zurück-
zuführen. Der Mythos und die Kunst dagegen erfinden den Ursprung und 
verwandeln die Welt ins Unerklärliche.“

Svenja und Hedda klopfen aufgeregt an die halboffene Türe und 
schwenken zwei Meplatflaschen mit Zellkulturen. 

„Wir haben gerade die Genanalysen der Biofilme vom Kasbek hereinbe-
kommen. Es sind neue Arten dabei. Unsere Masterarbeit wird eine Sensati-
on!“

„Beruhigt euch, neue Arten könnt ihr auch in meinem Kühlschrank ent-
decken. Was ist mit der freien DNA im Biofilm – irgendwelche Ergebnisse?“

„Die ist nicht eindeutig definierbar. Zum Teil menschlich, vielleicht eine 
Verunreinigung, zum Teil unbekannt und zum Teil ähnlich den Pandoravi-
ren salinus und dulcis.“

„Mit Pandoraviren hätte ich zuletzt gerechnet. Wenn beim Sequenzieren 
keine Schlamperei passiert ist, haben wir es mit etwas Neuem zu tun.“

Agmahd klemmt sich zwischen Türstock und Svenja. Er ist Praktikant 
für alles und beschäftigt sich bevorzugt mit Hedda. 

„Wer ist Pandora? Wann fängt sie bei uns an?“
Fet Mats kippt mit einem hastigen Schluck sein Glas und wendet sich 

in einer Mischung aus Zynismus und väterlicher Fürsorge an Agmahd.
„Pandora ist im Mythos der alten Griechen die erste Frau. Sie bringt 

den Männern eine Petrischale mit allen Übeln der Welt. Epimetheus öffnet 
die Schale, und alle Keime springen heraus, bis auf das Antibiotika.“

Hedda grinst und setzt herablassend nach.
„Pandoraviren sind rätselhafte Wesen, die zwischen belebter und unbe-

lebter Natur vermitteln. Bislang wurden erst zwei Arten vor der chileni-
schen Küste und in einem australischen Süßwassersee gefunden. Sie haben 
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die Größe kleiner Bakterien und besitzen unter den Viren das umfang-
reichste Genom. Mehr Gene als viele Mikroben und über 90 Prozent davon 
sind ohne Homologie in Datenbanken. Sie reproduzieren sich gewöhnlich in 
Amöben und nicht in Bakterien.“

Fet Mats verschränkt die Arme hinter dem Kopf und genießt den Dia-
log mit der Jugend.

„Pandora war das erste künstliche Leben, das von Hephaistos geschaf-
fen wurde, um die Menschen zu bestrafen. Prometheus wollte uns Män-
gelwesen helfen und stahl den Göttern das Feuer. Er brachte Technologie, 
Wissenschaft und Zivilisation. Er ist der mythische Begründer unserer 
Kultur und für Materialisten wie Marx der vornehmste Heilige im philoso-
phischen Kalender. Aus Rache wurde er von Zeus in den Kaukasus verbannt 
und an den Kasbek gekettet. Und weil der Strafe nicht genug, riss jeden 
Tag ein Adler ein Stück aus seiner Leber.“

Der Alkohol tut seine Wirkung, und einer der wenigen Momente öffnet 
sich, in denen Elis nicht über die Arbeit spricht.

„Die Leber steht für das Leben und die Zukunft. Mit jedem Schnabelhieb 
wird die Zukunft geraubt und gleichzeitig neu geboren. Die eigentliche 
Qual steckt nicht im Verlust, sondern in der Erneuerung, im Wachstum, 
im Leben. Das ist das Dilemma, das sich aus der Leber in unsere Herzen 
verschoben hat. Die prometheische Technologie zerreißt uns zwischen 
Rettung und Ausrottung. Die Wissenschaft laboriert an Pandoras Erbe. In 
den Prometheus-Protokollen findet sich die Anmerkung eines deutschen 
Kulturwissenschaftlers, die sich in meine Erinnerung eingebrannt hat: Die 
Übel sind automatoi, sprich selbsttätig und schweigend. Zeus hat ihnen 
die Stimme genommen. Hätten sie eine Stimme, wären sie verhandelbar, und 
Hoffnung wäre keine Illusion. Meine Hoffnung ist, die Pandoraviren zum 
Sprechen zu bringen.“

Fet Mats gießt sich Ethanol aus einer Desinfektionsflasche in sein 
Glas und schaut verlegen zu Elis.

„Da wäre noch die Sache mit dem Leberkies. Ich habe ihn in den Ultra-
schallreiniger gelegt, um ihn vom Schleim zu säubern. Das Nirostabecken 
ist hinüber, völlig korrodiert. Aber dem Schleim geht es prächtig.“

LEBERSCHAU

Zwei Wochen später herrscht Hektik im Labor. Falun Ltd. hat zur Freu-
de von Agmahd zwei hungrige Biologinnen eingestellt. Alle verfügbaren 



125

Bioreaktoren sind in Betrieb. Kulturflaschen stapeln sich in den 
Brutschränken, und der neu angeschaffte PCR-Thermocycler für Genana-
lysen läuft rund um die Uhr. Elis hat eine Hypothek auf das Haus ihres Va-
ters aufgenommen und das Labor auf den neuesten Stand gebracht. Selbst 
der Keller wurde ausgeräumt und mit Technik bestückt. 

Das größte Rätsel geben die Pandoraviren auf. Die DNA-Fäden haben 
keinen Anfang und kein Ende. Sie docken an das Genom von Mikroben an 
und brechen an anderer Stelle unversehens auseinander. In der viskosen 
Suppe schwimmen Proteine und DNA-Sequenzen höherer Arten, selbst vom 
Menschen. Eine Verunreinigung bei der Probenahme ist auszuschließen, da 
sich unzählige Gene zeigen, die von Arten stammen, die weder im Kaukasus 
heimisch sind noch im Labor lagern. Elis fragt sich, welcher Ordnung das 
Chaos gehorcht. Codieren die Gene den Biofilm, oder sind sie Werkzeug ei-
ner verborgenen Macht? 

In den Prometheus-Protokollen, die 1930 von Andrei Januarjewitsch 
Wyschinski, dem Rektor der Lomonossow-Universität in Moskau, zusam-
mengestellt und an das Ministerium für Bergbau sowie an Alexei Iwano-
witsch Rykow, den Vorsitzenden des Rates der Volkskommissare, am 24. 
November desselben Jahres überstellt wurden, findet sich eine bemer-
kenswerte Passage. Obgleich Namen und Orte geschwärzt sind, wird eine 
unbekannte Lebensform beschrieben, die sich allen biologischen Kriterien 
entzieht. Sie ist keiner Familie, Ordnung oder Klasse zuschreibbar. Selbst 
Stamm, Reich und Domäne bleiben undefiniert. Der Beschluss des Rates 
für Arbeit und Verteidigung der UdSSR vom 19. Dezember 1930 beurteilte 
die Protokolle als „konterrevolutionäre Sabotage- und Schädlingstätig-
keit“ und stellte sie unter Verschluss. Aus unbekannten Gründen wurde 
am selben Tag Rykow seiner Funktion als Vorsitzender entbunden, später 
aus dem Politbüro ausgeschlossen und im Zuge der stalinschen Säuberun-
gen 1938 in der Moskauer Lubjanka exekutiert. Erst Ende der 1980er Jahre 
wurde durch Zufall eine Kopie der Protokolle in den Archiven der Lomo-
nossow-Universität wiederentdeckt und vom Anglistik-Studenten Wassili 
Agapow übersetzt und kommentiert. Die Protokolle lesen sich über weite 
Strecken wie ein romantischer Reisebericht, unterbrochen von Statistiken, 
Bodendaten und detaillierten Skizzen. Sie dokumentieren die Expedition 
einer Gruppe von Geologen aus Leningrad und Moskau unter der Führung 
von Wladimir Iwanowitsch Wernadski in den Kaukasus, um ausbeutbare 
Bodenschätze für die sowjetische Industrie aufzuspüren. Am Kasbek fan-
den sie an der Nordostflanke acht Felsspalten, die in einer gemeinsamen 
Kammer im Inneren des Berges münden. Die „Oktopus“ genannte Kammer 



wird als wundersame Mineralader wortreich geschildert. Unter Mikro-
biologen findet insbesondere die frühe morphologische Beschreibung von 
Biofilmen Beachtung. Ungeklärt ist bis heute hingegen die Echtheit der 
Protokolle. In Fachkreisen als literarische Erfindung Agapows abgetan, 
kursieren sie unter Verschwörungstheoretikern als Heiliger Gral. Elis’ 
Aufmerksamkeit hat eine Tuscheskizze erregt. Sie zeigt ein in Eisenvitriol 
schwimmendes Bakterium mit der kryptischen Anmerkung: Dieses Bakte-
rium ernährt sich von Elektrizität. Das widerspricht dem biologischen 
Wissensstand damaliger Zeit fundamental. Für Elis handelt es sich um die 
erste Beschreibung von Acidithiobacillus ferrooxidans, ein Bakterium, das 
Eisen und Schwefel oxidiert und bevorzugt Leberkies als Nahrungsquelle 
nutzt. Erst seit kurzem weiß man von seiner Möglichkeit, Energie direkt 
von Elektroden zu beziehen. Dass ein Anglistik-Student Ende der 1980er 
Jahre Acidithiobacillus ferrooxidans mit Elektrolithoautotrophie in Ver-
bindung bringt, ist ausgeschlossen und stärkt in Elis das Vertrauen in die 
Echtheit der Protokolle. 

Aus dem Keller tönt das monotone Surren der Druckreaktoren, in denen 
Medien mit hoher Zelldichte kultiviert werden. Svenja und Hedda impfen 
in ihren Versuchsreihen die emaillierten Stahlbäuche mit unterschiedli-
chen molekularen Verbindungen und messen die Stoffwechselaktivität. Die 
Ergebnisse zeigen geringe Varianz, bis auf einen Reaktor, in dem Agmahd 
eine Probe aus dem Kasbek mit Gewebe von Fet Mats’ letzter Leberbiopsie 
vertauscht hat. Hinter dem verschmierten Sichtfenster wickelt sich ein 
gallertiger Klumpen um das sich langsam drehende Rührwerk. Anfänglich 
über die Schlamperei wenig erfreut, ordnet Elis die Untersuchung zur 
plötzlichen Änderung des Aggregatzustands an. 

„Pandoraviren sind nicht humanpathogen und keine Bakteriophagen. Es 
ist undenkbar, dass sie sich in Leberzellen oder Bakterien replizieren.“

Svenja öffnet am Monitor ein Fenster mit dem Livebild des Mikroskops.
„Es ist anders. Die kleinen steinfressenden Bakterien umfließen die 

großen Leberzellen und integrieren sie als Kern. Die Pandoraviren nutzen 
die Zellkerne zur Transkription und füllen das Plasma mit endlos schei-
nenden Fäden von Nukleinsäuren. Vielleicht erklärt das die hochviskose 
Verkettung zu einer Gallerte. Das scheint eine neue lithotrophe Lebens-
form zu sein. Ein Hybrid aus Mensch und Biofilm?“

Fet Mats lacht. 
„Meine Leber hat viel zu erzählen, aber wer hätte gedacht, dass sie ein-

mal Geschichte schreibt! Das schleimige Ding gehört uns, und wir werden 
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es patentieren. Keiner schreibt ein Paper, niemand reicht eine Masterarbeit 
ein. Wir haben einen neuen Organismus gezüchtet, der die globale Ökono-
mie von Petrochemie auf Petrobiologie umstellt. Wir werden nicht länger 
Sklaven der Sonne sein. Wir werden keine Pflanzen und Tiere für unsere 
Ernährung benötigen. Wir können uns unbegrenzt aus dem Gestein der 
Erde ernähren und in Zukunft alle Planeten des Sonnensystems aufessen.“

Elis’ Mimik erstarrt. Ihre Haut färbt sich marmorn, und ihr Kopf senkt 
sich wie der Marias bei Michelangelos Pietà. Sie blättert in einer Mappe lo-
ser Papiere und liest leise eine Passage aus den Prometheus-Protokollen.

„28. Juli 1928. Heute haben wir einen alten Ziegenhirten getroffen. Er 
warnte uns, höher aufzusteigen. Nicht des Wetters wegen, sondern 
Amirans, des georgischen Prometheus wegen. Wir lachten, und der Hirte 
überreichte uns voller Demut ein zerfleddertes Büchlein. Am Abend lasen 
wir darin, und unser Lachen verstummte.“

„Seit wann interessierst du dich für Märchen?“, lästert Fet Mats. 
Elis fährt fort. 
„Das Büchlein ist ein Schatz, eine seltene Inkunabel und vermutlich 

vorchristlichen Ursprungs. In Altgriechisch verfasst, erzählt es vom 
vierfachen Prometheus. Der erste Prometheus schafft den Menschen den 
Göttern gleich. Der zweite schenkt den Menschen Feuer, Technologie und 
Kultur. Der dritte hilft den Menschen, die Götter zu übertreffen und 
selbst Leben zu schaffen. Der vierte lehrt die Menschen, die alten Götter 
zu ermorden. Mit den Göttern verschwindet die Natur, und die Menschen 
sind alleine mit sich selbst. Das ist das Vermächtnis des Prometheus. Dem 
Mythos nach schlummert die Erfüllung der Bestimmung dreißigtausend 
Jahre im Fels des Kasbek, bis sie der Herrschaft von Zeus ein Ende bereitet. 
Wer die Vorsehung erfüllt, verbrennt die Welt.“

Fet Mats ist das Lachen nicht vergangen. Er freut sich über die ent-
deckte Liebe zur Literatur und muntert Elis auf.

„Endlich denkst du nicht rational mit dem Hirn. Endlich redest du frei 
von der Leber weg. Die Poesie wird uns alle retten. Aber zuvor machen wir 
ordentlich Kies, zahlen unsere Schulden und leben unsere Träume. 

Elis liest mit dünner Stimme den letzten Satz aus dem Büchlein des 
Hirten. 

„Wenn die Leberoberfläche ihrem Umfange nach die Weltblase um-
schließt und die untere Spitze über sie fällt und die Blase hinter die 
Oberfläche fällt und dort festsitzt, so ist das ein Omen, dem nach der 
vierte und letzte Lappen seinen Schatten über das Land ausbreitet und die 
Welt erobert.“ 
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LEBERPLASMA

Zwei Jahre später. Das Labor in Lund ist geschlossen. Svenja und Hedda ha-
ben ihr Biologiestudium mit dem Master abgeschlossen. Svenja verdient ihr 
Geld als freie Wissenschaftspublizistin, und Hedda hat in Brasilien ein Res-
taurant eröffnet. Agmahd arbeitet in ihrer Küche. Elis und Fet Mats gelten, 
seitdem eine gecharterte Cessna nördlich von Kiruna über dem Baltischen 
Schild vom Radar verschwand, als vermisst. Fet Mats’ Leber ist weltberühmt. 
Seine von den Bakterien verschluckten Hepa-Zellen begründen eine neue Kul-
tur. Hunderte Startups, Pharma-Multis und Chemiekonzerne modifizieren den 
Organismus, entwickeln Werkstoffe, Nahrungsmittel und produzieren vor 
allem Energie. Sie nutzen zum einen eine invertierte Form der Elektrolitho-
autotrophie, indem sie elektrische Energie direkt ernten, und zum anderen 
beuten sie die vom Organismus aus Gestein gewonnene Biomasse aus, indem 
Glykogen in Fette und Zucker gewandelt wird. Alkohol und Erdölersatzpro-
dukte werden nicht allein in Fässern gelagert, sondern gleich in Fässern 
hergestellt – und das unbeschränkt und mit ständig fallenden Kosten. 

El’Brusskiy hat zehn Kilo zugenommen und ist Russlands Minister für 
natürliche Ressourcen und Ökologie. Nachdem er den Organismus – er tauf-
te ihn Oktoplasma – als seine Entdeckung ausgab und als sein Geschenk an 
die Welt postulierte, gilt er als neuer Stachanow. An der Seite des Präsi-
denten preist er mit seinem goldenen Schneidezahn die Verheißungen der 
oktoplastischen Biotechnologie.

„Russland ist nicht länger ein Agrarstaat. Die Deutschen haben Indus-
trie 4.0, wir haben Natur 4.0. Wir werden uns von den tyrannischen An-
sprüchen der Pflanzen und Tiere vollständig befreien. Die irdische Fauna 
und Flora wird den Fortschritt nicht länger behindern. In Zukunft wer-
den wir kein Brot aus Getreide mehr essen. Unser Fleisch wird sich mit 
dem Fels verbinden, und wir werden eine neue Gesellschaft erschaffen. Das 
ist die carnale Revolution. Alles ist Fleisch!“

Linke Theorie wusste immer schon, die tiefgreifendsten Techniken sind 
diejenigen, die verschwinden. Sie verwachsen mit dem Gewebe des Alltags-
lebens, bis sie von diesem nicht mehr zu unterscheiden sind. Aber die linke 
Theorie war aufgefressen, und carnale Ideologen haben jetzt das Sagen. 
El’Brusskiy hat alte Bergwerke und Raffinerien aufgekauft und zu spru-
delnden Quellen von Energie und Nahrung gemacht. Er ist steinreich und 
vermarktet die Produkte unter dutzenden Namen. 

„Die gesundheitlichen Vorteile des kontrolliert hergestellten Fleisches 
sind immens: keine fäkalen Verunreinigungen, keine Antibiotika, keine 
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Stresshormone. Wir produzieren Brot, Eiweiß, Zucker, Fett, Seide und Le-
der ohne Tiere und Pflanzen. Die zelluläre Ökonomie schafft ungeahnten 
Wohlstand für alle. Hunger und Armut sind Wörter, die wir bald verges-
sen haben. Der Busen des Kasbek nährt alle Russen. Die Erde ist unsere 
Amme, aus deren Drüsen Milch und Honig fließen.“

Während in Russland unter dem Wahlspruch der carnalen Revolution 
der Körper des Volkes auf eine eherne Einheit eingeschworen wird, be-
ginnen Firmen in Europa und den USA den Organismus aus dem Kasbek zu 
individualisieren. Angeregt von Svenjas Masterarbeit „Autophagocytosis 
and Speculative Corps“, wird Fet Mats’ DNA durch personalisierte ersetzt, 
um kundenspezifische Produkte zu züchten. Svenja spekuliert im Kapitel 
„Beyond eater and eaten“ über Möglichkeiten einer ethisch korrekten Er-
nährung. Das Vegane von heute ist demnach die Fleischeslust des Gestern. 
Anstatt sich an fremdem Leben zu laben, wird das biotechnische Szenario 
prolongiert, jeder solle aus seinen eigenen Körperzellen seinen Unterhalt 
bestreiten, ohne Tiere und Pflanzen zu missbrauchen. Anfangs war das 
Einschleusen personalisierter DNA von erheblichem Aufwand, mittlerweile 
ist es Routine. In einem viel beachteten und medial diskutierten Vortrag 
am Karolinska-Institut spricht Svenja über das Ende des Post- und Tran-
shumanismus und vom Beginn des Endohumanismus, der mit jeglicher Aus-
beutung von Leben Schluss macht.

„Aquaponik, Gemüse am Balkon, Pilze im Keller. Das ist verlogen. Ob wir 
einen Schweinskopf oder einen Salatkopf essen, macht keinen Unterschied. 
Unsere Moral, Arten hierarchisch zu gewichten, ist willkürlich. Das Leben 
kennt keine ethischen Grenzen. Das Recht, über Leben zu bestimmen, endet 
in uns, im individuellen Leib. Die Autorschaft, der Besitz und das Copyright 
reichen nur bis zum Genom unseres Körpers und kein Protein darüber 
hinaus. Die einzige Alternative zur Vertilgung fremden Lebens besteht in 
der Kultivierung körpereigener Zellen. Die biotechnologische Möglichkeit, 
uns selbst genetisch in den Organismus zu translozieren, schafft für das 
Individuum die Verantwortung, sich mittels Chemolithoautotrophie anor-
ganisch zu ernähren. Die anthropozentrische Wende findet nicht als Parla-
ment der Tiere, sondern als Kühlschrank in uns statt.“

Die Technologie des Oktoplasmas wird unentwegt verfeinert und aus-
differenziert. Das Oktoplasma sorgt für Verbrauchsgüter wie Nahrung 
und Medikamente, aber auch für Baustoffe, Textilien, Kunststoffe, chemi-
sche Produkte sowie unterschiedlichste Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe. 
Und vor allem stellt es unbeschränkt Energie zur Verfügung. Die zelluläre 
Ökonomie macht den Faktor Mensch zur unbeschränkten Ressource. Die 
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Menschheit beutet nicht länger die Natur aus, sie entdeckt die Wiesen, Fel-
der und Ozeane im Vermögen ihres eigenen Fleisches. 

In Anbiederung an kirchennahe Kreise beschwört El’Brusskiy die Aufer-
stehung des Christentums aus dem Geist der Kommunion.

„Kostbarer Leib und kostbares Blut unseres Herrn Jesus Christus. 
Oktoplasma, du bist die Hostie, die uns vom wiederauferstandenen Pro-
metheus, dem ersten Messias, geschenkt wurde. Du verwandelst Gestein 
wie einst Brot und Wein in Fleisch und Blut. Hoc est corpum meum. Wer 
daran zweifelt, ist nicht nur ein Konterrevolutionär, er ist auch ein Ket-
zer. Mit Johannes sage ich euch: Werdet ihr nicht essen das Fleische des 
Menschen Sohns und trinken sein Blut, so habt ihr kein Leben in euch.“ 

El’Brusskiys Strategie, sich auf Gott als beste aller Marken zu berufen 
und das Oktoplasma als Theophagie zu verkaufen, fruchtet. Selbst der is-
lamische Markt wird vom neuen Manna im Sturm genommen. Die Tradition 
des altarabischen paganen Steinkults aufrufend, wird das Oktoplasma 
zum Vermächtnis der Kaaba. Auf Al Jazeera verkünden Imame das Paradies 
Dschanna und verschmelzen den Engel Dschabrail synkretistisch mit Pro-
metheus. 

„Amaanati addaituha wa mithaadschi ta-a’hhadtuhu. Die Steinwüsten 
werden erblühen und zum Leib aller Moslems werden. Der vom Himmel ge-
fallene Samen Dschabrails wird die auserwählten Söhne Abrahams ewig 
nähren. Wer auf ihn vertraut, wird nicht zuschanden werden.“

Unter anderem Vorzeichen finden in Paris, New York, Berkeley und Rom 
von Tierschützern und Ökofeministinnen organisierte Demonstrationen 
statt. Sie fordern das gesetzliche Verbot tierischer und pflanzlicher 
Lebensmittel und die totale Autarkie des emanzipierten Bürgers. Der Ka-
pitalismus wird auf Transparenten zu Grabe getragen und die Autophagie 
ausgerufen. Man traut keinem Politiker, keiner Ideologie, keiner Idee von 
Gesellschaft, man traut und isst nur sich selbst. Ging in der alten De-
mokratie die Macht vom Volk, geht sie in der Autophagie vom Körper des 
Individuums aus. Der postdemokratische Zustand, wo niemand zur Wahl 
geht, mündet in einer radikalen Autokratie, in der jeder sich selbst wählt, 
regiert und verwertet. Ihr politisches Programm beruft sich auf Thore-
aus Walden und Michel de Montaignes Des Cannibales. Sie verlangen die 
Abschaffung des fremdbestimmten Konsums durch verpflichtenden Selbst-
verzehr und drängen auf die Umstellung von Ökonomie auf Autonomie. 
Nur so sei dem Klimawandel, der Umweltverschmutzung und der Ressour-
cenvergeudung beizukommen. 
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Wenige Intellektuelle erheben heiser ihre kritische Stimme und warnen 
vor dem Verzehr menschlicher Viktualien. Wenn der Körper in Gefahr ist, 
ist es auch die Welt. Sie mahnen historisches Bewusstsein ein und erin-
nern an Seife aus Judenfett oder an die Schandtaten der Gräfin Elisabeth 
de Báthory, die 600 Mädchen in der Eisernen Jungfrau entsaften ließ. Sie 
verurteilen das Oktoplasma als globalen Kannibalismus und bezeichnen die 
Option, sein eigenes Fleisch und Blut im Organismus zu züchten, als kuli-
narische Onanie. 

In Künstlerkreisen verebbt das Geplänkel rasch. Nach kurzer mora-
lischer Entrüstung gibt es ein letztes Aufbäumen der Avantgarde. Der 
geschundene Leib des Künstlers war immer schon der Selbstzerfleischung 
preisgegeben. Mit Zitaten wie: Jedes Genie ist ein Menschenfresser, in der 
Kunst geht alle Macht vom Fleische aus, der Schriftsteller verleibt sich 
seine Vorgänger ein, werden Stockhausen, Hrdlicka oder Musil ins Treffen 
geführt. Das war’s.

LEBERMAL

In São Paulo erfreut sich der „Club Society for Cutting up Men“ großer 
Beliebtheit. Hedda und Agmahd sind der Treffpunkt der Movimento An-
tropófago. Ihre Speisekarte versammelt die erlesene Haute cuisine anthro-
phagique.

„Olá, was darf ich bringen? Wir servieren diese Woche Gerichte des 
kannibalischen Äquatorialgürtels. Als Vorspeise empfehle ich Lambal, Car-
paccio vom Schenkel mit Soße aus Chilipfeffer und Salzkörnern, danach 
Boto-walai, im Erdofen gebackene Brust. Falls es deftiger sein darf, haben 
wir Klassiker wie Hannoveraner Würste nach Rezept von Fritz Haarmann 
oder griechische Lykaon-Suppe mit Leberspätzle.“

Hedda stolziert wie auf einem Catwalk Richtung Küche, aus der Shred-
ded Humans von Cannibal Corpse in die Schwüle des Lokals dröhnt. Hinter 
dem Bartresen aus Menschenknochen reiht sich flaschenweise Aithon, eine 
hochprozentige Spirituose, destilliert aus Fet Mats’ fermentierter Le-
ber. Sie wird on the rocks auf eisgekühlten Pyritwürfeln getrunken und 
fließt in Strömen. Die Stimmung ist trotz des frühen Abends aufgeheizt 
und immer mehr Anthropophagen drängen in den Club. Auf der Bühne sta-
peln sich Basslautsprecher bis unter die Decke, und ein mit Menschenhaut 
bespanntes Schlagzeug türmt sich zu einer Skulptur. Svenja, die für einen 
Vortrag in Brasilien weilt, greift sich das Mikrophon und begrüßt die 
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Gäste. Sie trägt ein T-Shirt mit dem Symbol der Man-Eater-Bewegung und 
eine Goldkette mit einem handtellergroßen Ouroboros. 

„Ihr Zombies der Nacht, vernehmt die Stimme aus der boca-de-inferno. 
Entscheidet euch zwischen Autophagie und Bulimie. Verschlingt die Welt 
oder spuckt sie aus. Fresst eure Gehirne und werdet zu Mäeutikern für 
die Geburt der Philosophie aus dem Geist des Kannibalismus. Vergesst eure 
Namen. Ihr seid keine Poststrukturalisten, ihr seid Ontologen, objektori-
entierte Materialisten, die das Bewusstsein zum Absturz bringen und das 
Sein als tiefe heiße Biosphäre in der eigenen Suppe kochen. Lasst die Einge-
weide brennen. Esst eure Augen und Ohren, es braucht keine Wahrnehmung. 
Esst eure Arme und Beine, es bedarf keines Fortschritts. Außerhalb eures 
Selbst existiert nichts. Es gibt keinen Ort, an den ihr flüchten könnt. Ihr 
kreist in und um euch selbst und bildet den Kreis als vollkommenste al-
ler Formen. Ihr seid Ouroboros! Vernehmt die Botschaft meiner vom Him-
mel gefallenen Herrin.“

Die Menge vibriert, und das Drumset schiebt eine tosende Welle in den 
Raum, die sich an Wänden und Decke bricht, bis sie die hungrige Meute in 
ihrer Gischt verschlingt. Eine tiefe Frauenstimme schleudert wie ein Kata-
pult Lyrikfetzen von der Bühne.

„Recycle your brain – eat it, eat it!
Recycle your intestine – feed it, feed it!“

Die Band besteht aus einer Frau in einem Kleid aus Kabeln, Steckern und 
Reglern, die wie Tentakeln über die Bühne kriechen. Ihr Körper ist ein ein-
ziges Interface zur Generierung von Feedbackschleifen. Sie singt vom Feu-
erraub des Prometheus und seiner Rache als Luzifer. Die Songs erzählen 
von der Selbstaufzehrung, die den Menschen so lange aushöhlt, bis er als 
ätzende Säure Löcher in die Erde frisst und in ihr versiegt. 

„Deep, hot and wet, it’s no reason to be sad.
Born in stone, the heart of marble is your home.
Find the hollowness in you – beat it, beat it!
Swallowed by narrowness – breed it, breed it!“

Sie weiß um das Vermächtnis des Oktoplasmas, das alles Leben infiziert 
und versteinert. Der Organismus wird sich nicht damit begnügen, den Men-
schen zu nähren. Er wird von ihm Besitz ergreifen und alles Leben, Tiere 
und Pflanzen, in die Unterwelt ziehen und verschlingen. 
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„Liverty, liverty, deliverance is soon.
Liverty, liverty, delivery of doom!“

Die Prophezeiung hat sich erfüllt. Das Schicksal des Menschen endet in der 
Geburt des letzten Titanen, mächtiger und tiefer als der Tag gedacht. Die 
Erde reist als sich selbst verdauende Maschine auf der Suche nach dem 
Grab der Götter durch das Dunkel des Raums bis ans Ende der Zeit. 

„Shatter, shatter, gall of bladder.
My name is Hepa-Thetis.
Come in my arms and knock me up.
I’m your prophecy, your octopussy.
I’m your destiny, your ignominy.“

Die Feedbackschleifen verstummen. Das Schlagzeug schweigt bis auf den 
Rhythmus der Snare Drum. Die schwarzen Tentakeln des Kleides umschlin-
gen die Sängerin, und aus den Saugnäpfen dringt schmierige Säure. Von der 
Maschinerie verschluckt, füllen die letzten Worte wie Fürze den Raum.

„Wir denken, der schrecklichste Dämon sei der Dämon des Nichtwissens. 
Aber je mehr wir über ein Objekt wissen, desto fremder und dämonischer 
wird es. Im Moment, wo der Mensch alles weiß, löst er sich auf. Wie Bee-
thoven, der taub die schönsten Symphonien schrieb, erblüht der Mensch in 
der Kunst im Augenblick seines Verschwindens. Der Tiefenhorror unserer 
Existenz liegt im Vorher des Nachher, im Wissen, unser Schicksal selbst zu 
bestimmen, ohne es zu vermögen.“









Thomas Feuerstein

THE PROMETHEUS PROTOCOLS

The crust of erosion is always linked to life.
 Vladimir Ivanovich Vernadsky

LIVER PYRITE

We live on a thin crust of rock which we call home. But that is only the 
surface of all life. A much greater force flows underground, obeying dif-
ferent temporal dimensions from the fleeting moment of human existence. 
What we live on as the Earth is the acne, sputum and excrement of funda-
mental processes.

Twenty-eight years have passed since the Prometheus Protocols were 
opened. The spring starts off mild, and the snow at three thousand 
metres is solidifying into wet firn. The whiteness of the Caucasus is 
set off against dark blue, and the meltwater is carving a vertical path 
through the ice. The tread of the tyres bites and churns up the mountain 
track. Loose scree is covered by brown slush; below this the permafrost 
gives stability. From the turn of a hairpin bend a steep track cuts into 
the rock face. The airbrakes wheeze, and the twenty-five tonnes of the 
four-axle Kamaz skid and stutter down the narrow dirt road towards 
the valley. At the wheel is Elis Fröbom. Beside her Mathias Israelsson rolls 
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a cigarette from the last shreds of Machorka. He’s going through the 
entries in the Prometheus Protocols. All the notes he’s added make the 
lines almost illegible. As it is, he knows the text by heart except for the 
redactions, which fuel the imagination. There are no coordinates marked, 
but the directions given are all the more detailed. The sounds of the en-
gine set his recitation engine in motion, and just as water spattering in a 
shower makes people start singing, Israelsson’s voice joins the grumbling 
of the V8 diesel.

“The rise of the road increases, the mountains close in more and more 
tightly, and it seems as though there is no longer any hope … It has a dis-
heartening effect on us; we are overwhelmed and keep silent. Suddenly, at 
a sharp turn in the road, a huge chasm opens up on our right, and quite 
close to us we see the ice-covered peak of Mt Kasbek with its glaciers 
sparkling white in the sun. It is cheek by jowl with us, placid and mute. A 
mysterious feeling courses through us – the cliff stands there as if con-
jured up by other cliffs. We feel as though a being from another world is 
looking at us.”

Elis shoots him an enquiring look. She thinks highly of her colleague, 
whom everybody calls Fet Mats, but as a scientist she’s more concerned 
with facts than literary fiction.

‘It’s a passage from Knut Hamsun’s In Wonderland. We need literature 
and art in order to understand nature.’

‘Fet Mats, what one needs is information. Either impress me or enjoy 
the silence of nature.’

Having studied biology in Lund, Elis founded the death metal band Acid 
Realm in the early eighties and in 1995 took over Falun Ltd, her father’s 
mining company. During her studies she did a placement as assistant to 
Thomas Gold at the Siljan Ring, a prehistoric impact crater in Central Swe-
den, drilling granite in search of microorganisms. It was then that she 
first heard of the Russian Prometheus Protocols and since that time has 
been obsessed with the idea of unravelling the origins of life. Fet Mats 
is a geologist, an eternal student who has worked at Falun Ltd. sporadi-
cally for fifteen years and made himself indispensable. Falun Ltd consists 
essentially of Elis, a number of student interns and Fet Mats. The small 
company has made a name for itself in biomining, developing customized 
process technology for microbial bioleaching. In her laboratory Elis cul-
tivates the largest international microbe zoo of chemolithoautotrophic 
organisms. Thousands of species, many without taxonomic classification, 
lie on ice or float in bubbling bioreactors. What’s special about these 
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organisms is that they feed off metal ores and sulphur compounds which 
they leach out of the rock. Requiring neither sunlight nor atmospheric 
oxygen, they are far older than any plant cell and mark the beginning 
of evolution. Her unique knowledge of the realm of ancient bacteria and 
archaea has brought Elis to the Caucasus. Microbial samples are to be 
taken on Mount Kasbek and an expert report for bioleaching prepared. 
Financially the assignment has little attraction relative to the work it 
involves; however, for Elis this trip is not a normal job but rather a mis-
sion into the depths of her obsession.

‘Can you see that ridge of rock at 11 o’clock? Behind the snow cornice 
you turn left. From there it’s only a hundred metres to the entrance of 
the mine.’

The track can hardly be made out: scree and snow interspersed with 
large slabs of schist. Coarse-grained diorite appears in the rock on the 
upper side of the track. Veined with the trachytic matrix of blue por-
phyry and glistening moistly with meltwater, the rock face is iridescent 
with colour. A stockwork of seams leading into the igneous and schistose 
rock cuts into the mountain. In front of a twenty-metre high fissure 
into which massive icicles have inserted themselves like wedges stand the 
geodesic domes of two army tents. Svenja, Hedda, Agmahd and El’ Bruss-
kiy’s team of five welcome Elis and Fet Mats. 

‘Kakdilá!’ cries El’ Brusskiy, forcing his body, inflated to a sphere with 
down padding, through the zip opening of the tent. ‘Everything’s ready. 
The equipment’s been assembled, the lab’s up and running. It’s all new and 
the best there is. Better than what was on the list of requirements, and 
we can get going straight away.’

El’ Brusskiy is visibly excited, skipping nervously like a wobbly mass of 
rubber in his heavy boots from one leg to the other as if he were dancing 
the kasachok. After the long drive Elis and Fet Mats feel more like hot 
tea, vodka and sleep. El’ Brusskiy stands there like a boiling samovar un-
der pressure, the words shooting like hot steam out of his mouth. 

‘We have a saying: “The day doesn’t end until sunrise, and below 
ground the sun never rises.” We can go down straight away, and if we get 
tired we can sleep for an hour in the belly of Leviathan.’

Elis wipes the condensed words off her face and gestures to El’ 
Brusskiy’s lads to unload the truck. With a hand-operated crane they 
heave pallets of hoses, a generator, fans, and heavy-duty piston and peri-
staltic pumps from the truck bed. Hitched to straps, they drag the equip-
ment to the mouth of the adit, which swallows them like the reflecting 
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black at the bottom of a well shaft. Elis calmly endures the hectic activi-
ty and assembles her team in the tent.

‘Svenja, Hedda, Agmahd: this is your first time here. This is not a field 
trip or an academic seminar. There’s nothing to discuss here. Penetrating 
the depths of life means going through hell – and you won’t get past me.’

Fet Mats laughs mischievously. ‘She’s Cerberus. Prone to biting but 
faithful as a St Bernhard.’

‘You think that knowledge is to be found in books and universities, 
and look for life, love and poetry at the theatre and on the stage. But 
life isn’t in words and images – it’s in molecules. What we understand as 
nature is a wafer-thin short film in the phantasmagoria of our limited 
imagination. The cinema of our culture shows nostalgic images. The 500 
million square kilometres of the Earth’s surface with its grassy spaces, 
forests and oceans is a huge screen for projecting our image of nature. 
In relation to the five billion cubic metres of the Earth’s living crust, the 
visible surface is only a viscous scum of mountains and valleys. Life takes 
place underground, in the plutonite of Hades, under the few metres of 
earthly crust.’

‘Elis is a romantic. She loves the motif of the mine as an expression 
of metaphysical yearning. Like Goethe, she sees the highest and lowest in 
granite, and Hugh MacDiarmid wrote a poem for her: “All is lithogenesis 
– or lochia, / Carpolite fruit of the forbidden tree.” She’s interested in lit-
erature in the form of goethite and proustite, but at the bottom of her 
heart she’s on stage with Acid Realm singing about human excesses.’

Svenja and Hedda are growing impatient. They want data for their 
master’s theses, and what they’d like best would be to discover hitherto 
unidentified species of bacteria. Hedda dreams of finding a whole group of 
a new species for which she’s already thought up names, like with a family 
constellation. She’s reserved Sulforplasma acidarmanussocrus for her 
caustic mother and Methanosarcina bombulum for her brother, who’s a 
martyr to flatulence. It’s not only Elis who suspects that Mount Kasbek 
in the Caucasus may contain new species of chemolithoautotrophic or-
ganisms. The rock strata of this ancient extinct volcano are being insid-
iously infiltrated by sulphur and methane, providing habitat conditions 
that are otherwise exclusively found in the inaccessible depths of the 
lithospheric mantle.

Svenja, whom Fet Mats affectionately calls Selenite because of her 
radiant moon face and flaxen boxer braids, distributes mugs of coffee, 
biscuits and devilled eggs. 







‘I hope to discover the mysterious vent in the adit described in the 
Prometheus Protocols. It would be the long sought-after transition axis 
leading directly to the hot deep biosphere of the Underworld. For me this 
hell is paradise.’

Agmahd smiles awkwardly. He pictures the girls as the devil’s perspir-
ing playmates. 

‘Aren’t you afraid of Beelzebub’s rod?’
‘Agmahd, Beelzebub is the Lord of the Flies and as such belongs to the 

province of entomology. What we’re doing here is something like geobio-
logical “endology”. Endolithic organisms turn conventional biology on its 
head. Without sunlight and photosynthesis they derive their energy from 
inorganic compounds – from iron, manganese, uranium, arsenic or sulphur. 
Their metabolism produces acid, and it would be no surprise to discover 
species that can even survive negative pH-values. It’s thought that a good 
third of the entire biomass is contained in the earth’s crust, but little is 
known about its biodiversity. These microbes are aliens, and among astro-
biologists they’re regarded as the most likely life form on other planets. 
So it’s not the devil we’ll be meeting but microscopic extraterrestrials.’

Elis notices the sparkle in Svenja’s eyes. The idea that the gods have 
landed on Earth as microbes and contain the mystery of life has ignited 
her young colleague’s enthusiasm.‘Mount Kasbek is an ancient pressure 
chamber, a chamber of wonders. It provides the evidence that geological 
processes which until now have been thought to be chemical are in fact 
biological in origin. For four and a half million years processes have been 
in operation producing the largest elements – mountains and the atmos-
phere – from the smallest. Just imagine microbes that are the foundation 
of biological life and still exist today. To make them talk is the passion 
of microbiology.’

Fet Mats crams the last biscuit into his mouth and interrupts Elis’s 
flow, crunching audibly. 

‘Maybe the everlasting microbes would tell the tale of the perfect 
Golden, Silver and Bronze Ages. Hesiod and all the poets who followed him 
were microbes, synthesizing small letters into great stories instead of 
atoms into molecules. What’s certain is that everything is in flux – our 
ideas and stories as well as the hardest plutonite. Even granite becomes 
as permeable as a sponge under pressure.’

Hedda slips into her PVC overalls, shaking her full breasts into place 
under the tight-fitting garment. Agmahd bites into a devilled egg, his gaze 
crawling stickily over her body.
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‘Agmahd, I’ll take your balls and boil them. The proteins will become 
denatured, they’ll lose their three-dimensional folding and your balls will 
become hard. In the lab I can stretch the proteins in a centrifuge, and 
your balls will become ‘de-boiled’ again. DNA is extremely robust and can 
withstand conditions far more extreme than you can imagine. Life has 
been found ten kilometres down at more than 130 degrees Celsius, and 
that’s precisely where I’m taking you now.’

‘Zdravstvuyte, zdravstvuyte, the sun’s going down. We can go in.’
El’ Brusskiy is standing in full rig in the door of the tent and wav-

ing with the whole of his upper body to indicate that they should be off. 
Smoking papirosas, the lads are waiting at the mouth of tunnel, where 
the meltwater has accumulated in a shallow pond. There’s nothing to 
indicate this was once a mine. No tailings, no traces of tunnelling, no 
tubbing or cables. From the ancient fissure emanates the Earth’s damp, 
fuggy air, and the walls sweat droplets of icy water. They zip up their 
overalls, tighten the straps of their helmets and switch on their head-
lamps. 

Gesticulating, El’ Brusskiy trudges ahead with Agmahd, and with each 
step his voice takes on an increasingly resonant quality. 

‘It’ll soon start getting warmer. Normally the temperature increases 
only three degrees every hundred metres from the geothermal gradient. 
Mount Kasbek is an ancient furnace. It’ll soon turn the heat up on you.’

After a few minutes they reach an airless cavern, its piles and 
crown secured by props and bars. Generator, mine fan, pumps and hos-
es have been installed. Behind decayed transport crates a narrow shaft 
descends vertically into the mountain, and a ladder disappears into a 
black hole.

Along the beam of his lamp Fet Mats casts a sceptical look down the 
long drop into the void. ‘Descent into hell? What’s the total depth if 
somebody slips?’

‘Our pressure and ventilation hoses only extend to three hundred me-
tres. No one’s been here since the 1970s.’ 

El’ Brusskiy purses his lips in embarrassment, making a bizarre gri-
mace in the shadow of the lamp.

‘You go down and get your samples, then we’ll drink vodka and go 
home.’ 

Elis pushes her way to the front, places a firm sole on the first rung 
and shoves herself, rubbing against the hoses, down onto the depths. 

Fet Mats gets nervous and starts to sing. 
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‘I don’t know why she’s leaving / Or where she’s gonna go / I guess 
she’s got her reasons / But I just don’t want to know / ’Cos for many 
years I’ve been working next to Elis. / Elis, where the fuck is Elis.’

He slips down after her, and the lads turn the fan to full power. Fet 
Mats is relying on his 785nm Raman hand spectrometer specified to Mili-
tary Standard 810G. Concentrations of oxygen, methane or sulphur fumes 
are measured every second, and if at danger levels indicated by an acous-
tic signal. The descent into hell down through the vertical silt becomes 
ever narrower. The hoses and the rock scrape at the coating of their 
overalls, producing brief overtones that punctuate the rhythm of their 
movements in an uncanny melody. After what seems an eternity it be-
comes abruptly warmer. The surface of the rock matrix starts to become 
first leathery then slimy and slippery. Like in Gulliver’s Travels, where 
marble is softened for use as pillows, the rock seems to change its ag-
gregate state. Finally the shaft releases them into a bulbous vug covered 
in an iridescent secretion. Layers of crystalline minerals, chiefly marca-
site and pyrite cubes gleaming like gold, alternate with proliferations of 
a gelatinous mass. On the muddy floor greigite and magnesite form shal-
low islands. From the roof hang milky white threads like stalactites, cen-
timetres thick. Some of them elongate in slow motion, descending metres 
into the chamber until a drop detaches itself and is swallowed up with a 
gurgling sound by a scummy puddle. These ‘snottites’ immediately excite 
Elis’s interest. 

‘Put on your gloves and face masks – we don’t want to contaminate 
anything. And give me the large 250ml-containers. I’ve never encountered 
biofilms in such variety, density or extent.’

‘Let’s take rock samples too. Particularly of fine examples of cubic py-
rite crystals.’

‘You can carry the liver pyrite. We’re concentrating on microbes.’
A strange smell becomes noticeable, and Fet Mats checks his silent 

spectrometer. 
‘Smells like cadaverine. Maybe an animal got lost and fell to its death.’
Only now do they realize that the stench is rising from the scummy 

puddles. 
‘Decaying liver pyrite. Just as described in the Prometheus Protocols. 

And I thought the wording was a metaphorical lapse in the reporting of 
geobiological facts.’

‘Endolithic microbes don’t produce biogenic amines such as cadaver-
ine and putrescine. Oxidative decarboxylation of amino acids is wholly 



impossible here. No glycolysis takes place here. There’s no glucose and no 
ptomaine.’

‘Blah blah blah – for fuck’s sake, it reeks of decay in here. The liquid 
in the puddles is viscous and oily. We’ll take samples and let the lab de-
cide.’

A brief signal interrupts the concert of drips. Random characters are 
dancing on the display of the spectrometer and the device malfunctions. 
Elis whips round and stares mesmerized at the ground.

‘Something just hit me on the leg.’
‘Elis, it’s just the atmospheric conditions down here. Movements with-

in the mountain trigger geomagnetism and infrasound. Our frontal lobes 
react to it and we start to hallucinate. Damn it, now I just felt some-
thing too! There was something there.’

HEPATOPOIESIS

Some evenings the lab is a place of friendship. Everyday life recedes, leav-
ing longings in its wake. The ideas of worry and doubt separate out 
like in a still. Fet Mats opens the bottom drawer of his desk, extracts 
glasses and bottles, mixes the liquids to make a lemon-yellow cocktail 
and adds dry ice. Carrying a tray, on which the smoke of carbon dioxide 
evokes the mist of Scottish moorland, he stands outside Elis’s office and 
coughs discreetly like an English butler. ‘Nullius in verba’ stands in gold 
letters on the door. At times Elis takes the Royal Society motto too se-
riously. ‘On the word of no one’ is not just the precept that governs her 
experimental scientific work – social behaviour is also subjected to this 
strict imperative. 

‘Elis, we’re like the twins Prometheus and Epimetheus. You think about 
everything first, you’re cautious and taciturn. I talk first and think af-
terwards. We’re Titans fighting our way through tunnels and caves, and 
we often pay the price for this thirst for knowledge. We want to reveal 
things that are hidden, that make us heretics in the academic Olympus. 
Promethean beings like you are needed every day to steal the fire yet 
again from the establishment, the multinational corporations, politics 
and academia in order to light the lamp of reason. But we also need po-
etry to warm ourselves at the fire instead of burning ourselves. In Pe-
trarch’s sense you seek the isolation of the laboratory, as Prometheus 
once sought out the Caucasus, in order to solve the mysteries of the 
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world in your untiring urge to explore. While the liver-devouring bird of 
the myth was called Aethon, your worries and doubts have many names.’

‘Well, everyone’s cuckoo to some extent. How’s your cirrhosis?’
‘The answer is the misfortune of the question.’
‘Taking refuge in aphorisms is just bourgeois mimicry. A clever attempt 

to disappear into language.’
‘Elis, you’re hiding yourself in your work. Just like in Kafka, where 

Prometheus presses himself ever deeper into the rock until he’s at one 
with it, you’re shutting yourself up in the lab. You’re searching for the 
origins of life, knowing that you’ll never find an answer. According to 
Kant that’s an empty use of reason. Science tries to penetrate the inex-
plicable in the world and take it back to a causal origin. Myth and art on 
the other hand create the origin and transform the world into the inex-
plicable.’

Svenja and Hedda knock excitedly at the half-open door, brandishing 
two Meplat bottles with cell cultures. 

‘The genetic analyses of the biofilms from Mount Kasbek have just 
come in. There are new species among them. Our master’s theses will be a 
sensation!’

‘Calm down – you’d also find new species in my fridge. What about the 
free DNA in the biofilm – any results there?’

‘It’s not clearly definable. Partly human – perhaps contaminated – part-
ly unidentified and partly similar to the Pandoraviruses salinus and dul-
cis.’

‘Pandoraviruses are the last thing I’d have expected. If there hasn’t 
been any carelessness in the sequencing we’re looking at something new.’

Agmahd wedges himself between the door frame and Svenja. He’s the 
lab assistant and is happiest teaming up with Hedda. 

‘Who’s Pandora? When does she start with us?’
Hastily tossing down the contents of his glass, Fet Mats turns to Ag-

mahd in a mixture of cynicism and paternal benevolence.
‘In ancient Greek mythology Pandora is the first woman. She brings 

mankind a Petri dish containing all the evils of the world. Epimetheus 
opens the dish and all the germs jump out except for antibiotics.’

Hedda grins, adding patronizingly, ‘Pandoraviruses are mysterious 
creatures that form a link between animate and inanimate nature. To date 
only two species have been found, one off the coast of Chile, the other in 
an Australian freshwater lake. They are as big as small bacteria and have 
the largest genome of all viruses. More genes than many microbes, and 
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over ninety per cent of them have no homology in databases. They usually 
reproduce in amoeba and not in bacteria.’

Fet Mats crosses his arms behind his head, enjoying this dialogue with 
a young person.

‘Pandora was the first artificial being, created by Hephaestus to pun-
ish mankind. Prometheus wanted to help us poor hapless creatures and 
stole fire from the gods. He brought us technology, science and civiliza-
tion. He’s the mythical founder of our culture, and for materialists like 
Marx the highest-ranking saint in the philosophical calendar. In revenge 
he was banished by Zeus to the Caucasus and chained to Mount Kasbek. 
And as if that wasn’t punishment enough, every day an eagle ripped out a 
piece of his liver.’

The alcohol is having its effect, and one of those rare moments ar-
rives in which Elis does not talk about work.

‘The liver stands for life and the future. With each stab of the beak, 
the future is taken and at the same time reborn anew. The essence of the 
torture lies not in the loss but in the renewal, in growth, in life. That’s 
the dilemma that’s been displaced from the liver to our hearts. Promet-
hean technology tears us apart between salvation and extinction. Science 
is plagued by Pandora’s legacy. The Prometheus Protocols contain a re-
mark by a German cultural scientist that has etched itself in my memo-
ry: what is evil are automatoi, that is, entities that are self-activating 
and silent. Zeus has deprived them of their voice. If they had a voice they 
would be negotiable, and hope would not be an illusion. My hope is to 
make the Pandoraviruses speak.’

Fet Mats pours ethanol from a disinfection bottle into his glass, 
glancing sheepishly at Elis.

‘Then there’s the matter of the liver pyrite. I put it in the ultrasonic 
cleaner to get rid of the slime. The stainless steel sink’s ruined – com-
pletely corroded. But the slime is just fine.’

HEPATOSCOPY

Two weeks later the lab is a hive of activity. To Agmahd’s joy, Falun Ltd 
has taken on two eager female biologists. All available bioreactors are 
in operation. Culture bottles are stacking up in the incubators, and the 
newly acquired PCR unit for genetic analyses is running 24/7. Elis has 
taken out a mortgage on her father’s house and updated the laboratory. 
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Even the basement has been emptied and equipped with state-of-the-art 
technology. 

The greatest conundrum is presented by the Pandoraviruses. The DNA 
strands have no beginning and no end. They dock on the genome of mi-
crobes and break off unexpectedly elsewhere. In the viscous soup float 
proteins and DNA sequences of higher species, even of humans. Contamina-
tion through sampling can be excluded, since countless genes appear that 
derive from species which are neither indigenous to the Caucasus nor 
stored at the laboratory. Elis wonders what order the chaos obeys. Do 
the genes code the biofilm, or are they the tool of a hidden power?

In the Prometheus Protocols, compiled in 1930 by Ivan Alexeyevich 
Dvigubsky, Rector of the Lomonosov Moscow State University, and pre-
sented to the Ministry of Mining and to Alexei Ivanovich Rykov, chair-
man of the Council of People’s Commissars, on 24 November of the same 
year, there is a remarkable passage. Although names and places have been 
redacted, an unknown life form is described that eludes all biological 
criteria. It cannot be assigned to any family, order or class. Even phy-
lum, kingdom and domain remain undefined. The resolution issued by the 
Council of Labour and Defence of the USSR on 19 December 1930 condemned 
the Protocols as ‘the activity of counter-revolutionary saboteurs and 
parasites’ and suppressed it. The same day Rykov was relieved of his po-
sition as chairman for unknown reasons, subsequently expelled from 
the Politburo, and eventually executed in the Lubyanka in 1938 during the 
course of the Stalinist purges. Not until the end of the 1980s was a copy 
of the Protocols discovered by chance in the archives of the Lomonosov 
University and translated with a commentary by Vassily Agapov, a student 
of English. Over long stretches the Protocols read like a Romantic trav-
elogue interspersed with statistics, soil data and detailed sketches. They 
document the expedition to the Caucasus of a group of geologists from 
Leningrad and Moscow led by Vladimir Ivanovich Vernadsky to seek out 
exploitable mineral deposits for Soviet industry. On the north-east flank 
of Mount Kasbek they discovered eight fissures that all led to a chamber 
in the interior of the mountain. Christened the ‘Octopus’, the chamber is 
described at length as a wondrous lode of minerals. Microbiologists paid 
particular attention to the early morphological description of biofilms. 
What is still unclear today is whether the Protocols are genuine. Dis-
missed by experts as a literary invention by Agapov, they are regarded by 
conspiracy theorists as the Holy Grail. Elis’s attention was attracted by 
a pen-and-ink drawing. It showed a bacterium floating in ferrous sulphate 



with the cryptic annotation: ‘This bacterium subsists on electricity’. This 
fundamentally contradicts the state of biological knowledge of that time. 
For Elis this is the first description of Acidithiobacillus ferrooxidans, a 
bacterium that oxidizes iron and sulphur and favours liver pyrite as a 
food source. Only recently has it been known that it can obtain ener-
gy directly from electrodes. That a student of English at the end of the 
1980s would have connected Acidithiobacillus ferrooxidans with electro-
lithoautotrophy is out of the question and strengthens Elis’s belief in 
the authenticity of the Protocols.

From the basement comes the monotonous humming of the pressurized 
stirred tank reactors in which high cell density media are cultivated. In 
their series of experiments Svenja and Hedda inoculate the enamelled steel 
bellies with various molecular compounds and measure metabolic activity. 
The results show minor variance except for one reactor in which Agmahd 
has mixed up a sample from Mount Kasbek with tissue from Fet Mats’s 
most recent liver biopsy. Behind the smeary observation window a ge-
latinous mass winds itself around the slowly rotating agitator. At first 
none too happy about such a careless lapse, Elis orders an examination of 
this sudden change in the aggregate state. 

‘Pandoraviruses are neither human-pathogenic nor bacteriophages. It’s 
inconceivable that they can replicate themselves in liver cells or bacteria.’

On her screen Svenja opens a window with a live image of the micro-
scope.

‘There’s something else going on. The small rock-eating bacteria en-
gulf the large liver cells and integrate them as a nucleus. The Pandora-
viruses exploit the cell nuclei for transcription and fill the plasma with 
seemingly endless strands of nucleic acids. That perhaps explains the 
high-viscosity agglutination into a gelatinous mass. It seems to be a new 
lithotrophic life form. A hybrid of human being and biofilm?’

Fet Mats laughs. 
‘My liver could certainly tell a tale or two, but who would’ve thought 

that it would make history! That slimy thing belongs to us and we’re go-
ing to patent it. None of us will write a paper, none of us will submit a 
master’s thesis. We’ve propagated a new organism that changes the global 
economy from petrochemistry to petrobiology. No longer will we be the 
slaves of the sun. We won’t need plants and animals for food. We can 
feed ourselves indefinitely from the rock of the Earth and in the future 
eat up all the planets of our solar system.’
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Elis’s features freeze. Her skin turns the colour of marble and her 
head bows like that of Mary in Michelangelo’s Pietà. She leafs through 
a folder of loose papers and quietly reads out a passage from the Pro-
metheus Protocols.

‘“28 July 1928. Today we encountered an elderly goatherd. He warned 
us not to climb any higher. Not because of the weather but because of 
Amirans, the Georgian Prometheus. We laughed, and with great humility 
the herder handed us a small tattered book. In the evening we read it, and 
our laughter subsided.”’

‘Since when have you been interested in fairy tales?’ scoffed Fet Mats. 
Elis reads on. 
‘“The little book is a treasure, a rare incunabulum of probably 

pre-Christian origin. Written in Ancient Greek, it tells of the fourfold 
Prometheus. The first Prometheus creates man equal to the gods. The sec-
ond gives man the gifts of fire, technology and culture. The third helps 
man to surpass the gods and create life himself. The fourth teaches man 
to murder the old gods. Nature disappears with the gods, and man is 
alone by himself. That is the legacy of Prometheus. According to the myth, 
the fulfilment of destiny will sleep for three thousand years in the rock 
of Mount Kasbek until it brings the rule of Zeus to an end. Whoever ful-
fils this destiny will consume the world by fire.”’

Fet Mats’s laughter has not subsided. He’s pleased that Elis has dis-
covered a love of literature and encourages her.

‘Finally you’re not thinking rationally with your brain. Finally you’re 
speaking your mind. Poetry will save us all. But before that we’re going 
to make a pile of dough, pay off our debts and live our dreams.’ 

In a thin voice Elis reads out the last sentence from the goatherd’s 
book. 

‘“When the surface of the liver according to its size encompasses the 
world-bladder, and the lower tip overwhelms it and the bladder falls be-
hind the surface and is trapped there, this is an omen, according to which 
the fourth and last lobe will spread its shadow over the land and con-
quer the world.”’

LIVER PLASMA

Two years later. The laboratory in Lund has closed down. Svenja and Hed-
da have completed their Masters in biology. Svenja is earning her living 



as a freelance science journalist, and Hedda has opened a restaurant in 
Brazil. Agmahd works in her kitchen. Elis and Fet Mats were reported 
missing when a chartered Cessna vanished from the radar north of Kiru-
na above the Baltic Shield. Fet Mats’s liver is world famous. His Hepa cells 
that were absorbed by the bacteria constitute the basis of a new phase 
of civilization. Hundreds of start-ups, multinational pharmaceutical com-
panies and chemical concerns modify the organism, developing materials 
and foodstuffs and above all producing energy. On the one hand they use 
an inverted form of electrolithoautotrophy, harvesting the electrical en-
ergy directly, and on the other they exploit the biomass extracted from 
the rock by the organism, whereby glycogen is transformed into fats 
and sugar. Alcohol and substitute products for mineral oil are not just 
stored in barrels but produced in barrels from the outset – in unlimited 
quantities and with constantly falling costs. 

El’ Brusskiy has put on ten kilos and is now Russia’s Minister of Natu-
ral Resources and Ecology. Having passed off the organism – which he chris-
tened octoplasm – as his own discovery and presented it as his gift to the 
world, he is regarded as the new Stakhanov. At the President’s side, his 
gold incisor flashing, he extols the promises of octoplasmic biotechnology.

‘Russia is no longer an agrarian state. The Germans have Industry 4.0, 
we have Nature 4.0. We will liberate ourselves entirely from the tyran-
nical claims of plants and animals. Terrestrial fauna and flora will no 
longer hinder progress. In future we will no longer eat bread made from 
grain. Our flesh will unite with rock, and we will create a new society. 
This is the carnal revolution. Everything is flesh!’

Left-wing theory always knew that the most profound techniques are 
those that become invisible. They grow together with the tissue of every-
day life until they can no longer be distinguished from it. But left-wing 
theory has become redundant, and carnal ideologists now hold sway. El’ 
Brusskiy has bought up old mines and refineries and made them into po-
tent sources of energy and nutriments. As rich as Croesus, he markets 
the products under a dozen names. 

‘The advantages to health of meat from controlled production are 
immense: no faecal contamination, no antibiotics, no stress hormones. We 
produce bread, protein, sugar, fat, silk and leather without animals and 
plants. The cellular economy creates unimagined prosperity for all. Hun-
ger and poverty are words we will soon have forgotten. The bosom of 
Mount Kasbek feeds all Russians. The earth is our wet-nurse, from whose 
glands flow milk and honey.’
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While in Russia the collective body of the people is committed to an 
unshakeable unity under the motto of the carnal revolution, companies 
in Europe and the USA begin to individualize the organism from Mount 
Kasbek. Inspired by Svenja’s master’s thesis ‘Autophagocytosis and Spec-
ulative Corps’, Fet Mats’s DNA is replaced with personalized DNA in order 
to cultivate customized products. In the chapter entitled ‘Beyond Eater 
and Eaten’, Svenja speculates on the potential of ethically correct nutri-
tion. According to her thesis, the vegan eating of today is the carnality 
of yesterday. Instead of feasting on other life-forms the biotechnical sce-
nario is extended: everyone should provide what they need to live from 
their own body cells without abusing animals and plants. In the begin-
ning the cost and effort of implanting personalized DNA was substantial, 
but has meanwhile become routine. In a lecture given at the Karolinska In-
stitute that aroused considerable attention and was discussed extensive-
ly in the media, Svenja talks about the end of post- and transhumanism 
and the beginning of endohumanism, ending all exploitation of life.

‘Aquaponics, growing vegetables on your balcony, mushrooms in the 
cellar – it’s hypocritical. Whether we eat the head of a pig or a head of 
lettuce makes no difference. Our morality of giving species different 
places in the hierarchy is completely arbitrary. Life knows no ethical 
boundaries. The right of determining life ends in us, in the individual 
body. Authorship, ownership and copyright only extend to the genome of 
our body, and not a single protein beyond. The only alternative to the 
extermination of other life consists in the cultivation of our own indi-
vidual cells. The possibility of translocating ourselves genetically into 
the organism using bioengineering techniques creates for the individual 
the responsibility of feeding themselves inorganically by means of chem-
olithoautotrophy. The anthropocentric turning point takes place not as 
the parliament of animals but as a larder inside us.’

Octoplasmic technology is being continuously refined and differen-
tiated. Octoplasm provides commodities such as food and medicines but 
also building materials, textiles, plastics, chemical products and a whole 
spectrum of raw, auxiliary and process materials. And above all it sup-
plies unlimited energy. The cellular economy makes humankind as a factor 
into an unlimited resource. Humanity no longer exploits nature – it dis-
covers meadows, fields and oceans in the faculty of its own flesh. 

In an attempt at ingratiation with church-associated circles El’ 
Brusskiy invokes the resurrection of Christianity from the spirit of the 
communion.
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‘Precious Body and precious Blood of Our Lord Jesus Christ. Octoplasm, 
you are the Host that was given to us by the resurrected Prometheus, the 
first Messiah. You transform rock into flesh and blood, just as bread 
and wine used to be. Hoc est corpum meum. Whoever doubts it is a coun-
ter-revolutionary and also a heretic. I say to you as in the gospel of John: 
“Except ye eat of the flesh of the Son of man, and drink his blood, ye have 
no life in you.”’ 

El’ Brusskiy’s strategy of invoking God as the best of all brands and 
selling octoplasm as theophagy bears fruit. This new manna takes even 
the Islamic market by storm. Invoking the tradition of ancient pre-Islamic 
Arab lithiolatry, octoplasm is interpreted as the legacy of the Kaaba. On 
Al Jazeera imams announce the coming of the paradise of Jannah and syn-
cretistically conflate the angel Jibreel with Prometheus. 

‘Amaanatiaddaituhawamithaadschita-a’hhadtuhu. The deserts of stone 
will blossom and become the body of all Muslims. The seed of Jibreel will 
fall from Heaven and feed the chosen sons of Abraham in all eternity. 
They who put their trust in it shall not be disappointed.’

Under different circumstances demonstrations organized by animal 
rights activists and ecofeminists take place in Paris, New York, Berkeley 
and Rome. They demand the legal prohibition of animal and plant foods, 
and the total autarchy of the emancipated citizen. On their banners capi-
talism is laid to rest and autophagy proclaimed. No politicians are trust-
ed, no ideology, no concept of society: one only trusts and eats oneself. 
In old-style democracy power derived from the people; in autophagy it 
derives from the body of the individual. The post-democratic state, where 
no one goes to vote, ends in a radical autocracy in which everybody 
elects, rules and exploits themselves. Their political programme invokes 
Thoreau’s Walden and Montaigne’s Des Cannibales. They demand the abo-
lition of heteronomous consumption by making autophagy compulsory, 
and urge the conversion of economy to autonomy. This is the only way to 
get to grips with climate change, pollution and the squandering of re-
sources. 

A few critical intellectuals raise their voices hoarsely, warning about 
the consumption of human victuals. If the body is in peril, then so is the 
world. They urge people to be aware of history, citing the examples of 
soap made from the body fat of Jews or the infamous deeds of Countess 
Elizabeth de Báthory, who had six hundred young girls exsanguinated 
in an iron maiden. They condemn octoplasm as global cannibalism and 



describe the option of cultivating one’s own flesh and blood in the or-
ganism as culinary onanism. 

In artistic circles this chatter quickly subsides. A brief wave of moral 
outrage is followed by the last gasp of the avant-garde. The maltreated 
body of the artist has always been prone to self-destruction. Stockhaus-
en, Hrdlicka and Musil are deployed with dicta such as ‘every genius is a 
cannibal’, ‘all power in art derives from the flesh’ and ‘writers incorpo-
rate their predecessors’. And that was that.

LIVER SPOT

In São Paulo the Society for Cutting up Men is hugely popular. Hedda and 
Agmahd’s establishment is the hub of the Movimento Antropófago. Their 
menu features select dishes from the haute cuisine anthrophagique.

‘Olá, what can I get you? This week we’re serving dishes from the can-
nibal communities of the equatorial belt. As hors d’oeuvres I recommend 
lambal, carpaccio of thigh with a chilli and salt-grain sauce, followed by 
boto-walai, breast cooked in an earth oven. If you’re after good hearty 
food we have classics such as Fritz Haarmann’s Hanoverian Sausages or 
Greek Lycaon soup with liver dumplings.’

Hedda struts as if on a catwalk towards the kitchen, from which 
Cannibal Corpse’s ‘Shredded Humans’ blasts into the steamy atmosphere 
of the club. Behind the bar made of human bones are row upon row of 
bottles of Aethon, a high-proof spirit distilled from Fet Mats’s fermented 
liver. It’s drunk on the rocks with iced pyrite crystals and flows freely. 
Although it’s only early evening, the place is heaving as more and more 
anthropophagists pile into the club. On the stage the bass speakers are 
stacked up to the ceiling, and a drum kit covered with human skin tow-
ers like a sculpture. Svenja, who’s in Brazil for a lecture, grabs the mic 
and welcomes the guests. She’s wearing a T-shirt with the symbol of the 
Man-Eater Movement and a gold chain with an ouroboros the size of the 
palm of a hand. 

‘Zombies of the night, hear the voice from the boca de inferno. Decide 
between autophagy and bulimia. Devour the world or spit it out. Eat your 
brains and become maieuticists for the birth of philosophy from the 
spirit of cannibalism. Forget your names. You’re not post-structuralists – 
you’re ontologists, object-oriented materialists who bring consciousness 
crashing down and cook Being as a deep, hot biosphere in your own soup. 
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Let your guts burn. Eat your eyes and ears – perception is unnecessary. 
Eat your arms and legs – progress is unnecessary. Outside your Self noth-
ing exists. There’s nowhere to escape to. You circle in and around your-
selves and form the circle that is the most perfect of all forms. You are 
ouroboros! Hear the message of my lady and mistress who fell from the 
sky.’

The crowd vibrates and the drum kit sends a thundering wave into 
the room that breaks on the walls and ceiling, engulfing the hungry mob 
in its surf. A deep woman’s voice hurls snatches of lyrics from the stage 
like a catapult.

Recycle your brain – eat it, eat it!
Recycle your intestine – feed it, feed it!

The band consists of a woman in a dress of electric leads, plugs and 
regulators that creep over the stage like tentacles. Her body is a single 
interface for generating feedback loops. She sings of Prometheus stealing 
fire and his revenge as Lucifer. The songs tell of self-consumption that 
hollows people out for so long until it becomes a corrosive acid that 
eats holes in the earth before petering out there. 

Deep, hot and wet, it’s no reason to be sad.
Born in stone, the heart of marble is your home.
Find the hollowness in you – beat it, beat it!
Swallowed by narrowness – breed it, breed it!

She knows about the legacy of octoplasm, which infects and petrifies all 
life. The organism will not be satisfied with feeding humanity. It will take 
possession of it, pulling all life, animals and plants down into the Under-
world and devouring them. 

Liverty, liverty, deliverance is soon.
Liverty, liverty, delivery of doom!

The prophecy has come true. The destiny of humankind ends in the birth 
of the last Titan, mightier and ‘deeper than the grasp of day’. The Earth 
travels as a self-digesting machine seeking the grave of the gods through 
the darkness of space to the end of time. 
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Shatter, shatter, gall of bladder.
My name is Hepa-Thetis.
Come in my arms and knock me up.
I’m your prophecy, your octopussy.
I’m your destiny, your ignominy.

The feedback loops cease. The drum kit falls silent except for the pulsing 
of the snare drum. The black tentacles of the dress entwine the singer, 
their suckers exuding viscous acid. Swallowed up by the machinery, the fi-
nal words fill the room like farts.

‘We think that the most terrifying demon is the demon of ignorance. 
But the more we know about an object, the more alien and demonic it be-
comes. At the moment when a human being knows everything, he crumbles 
into dust. Like Beethoven, who wrote his finest symphonies when he was 
deaf, humankind blossoms in art at the moment of its dissolution. The 
abysmal terror of our existence lies in the beforehand of the afterwards, 
in the knowledge that we determine our destiny ourselves, yet lack the 
capability to do so.’
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Biogra�e | Biography

Thomas Feuerstein wurde 1968 in Innsbruck geboren, lebt in 
Wien. Von 1987 bis 1995 studierte er Kunstgeschichte und 
Philosophie an der Universität Innsbruck, Doktorat 1995. Von 
1992 bis 1994 gab er gemeinsam mit Klaus Strickner die 
Zeitschrift Medien.Kunst.Passagen heraus. 1992 gründete er 
das Büro für intermedialen Kommunikationstransfer und den 
Kunstverein medien.kunst.tirol. 1992 und 1993 arbeitete er 
an Forschungsaufträgen zum elektronischen Raum sowie zu 
Kunst und Architektur. Ab 1997 erhielt er Lehraufträge und 
Gastprofessuren an der Universität für angewandte Kunst 
Wien, der Hochschule der Künste Bern, der F+F Schule 
für Kunst und Mediendesign, Zürich, der Fachhochschule 
 Vorarlberg, Studiengang InterMedia, dem Mozarteum 
Salzburg und der Universität Innsbruck.
Thomas Feuerstein arbeitet an der Schnittstelle von ange-
wandter und theoretischer Wissenschaft und verschränkt in 
seinen Projekten Episteme aus Philosophie, Kunstgeschichte 
und Literatur mit Biotechnologie, Ökonomie und Politik zu 
einem künstlerischen Narrativ.

Thomas Feuerstein was born 1968 in Innsbruck, studied 
art history and philosophy at the University of Innsbruck, 
doctorate 1995; works as artist and author in the �elds of 
�ne art and media art. From 1992-1994 co-editor with Klaus 
Strickner of the magazine Medien. Kunst. Passagen., pub-
lished by Passagen Verlag Vienna. 1992 founded the oÄce 
for intermedia communication transfer and the association 
medien.kunst.tirol. 1992 and 1993 research commissions from 
the Austrian Ministry of Science on art in electronic space 
and art and architecture. Since 1997 he has assignments 
as lecturer as well as visiting professor at the University for 
Applied Arts Vienna, Bern University of the Arts, der F+F 
Schule für Kunst und Mediendesign Zurich, University of 
Innsbruck, Applied Science University Vorarlberg, University 
Mozarteum Salzburg.
Thomas Feuerstein’s work bridges the interface of applied 
and theoretical science and his projects combine complex 
bodies of knowledge from philosophy, art history and liter-
ature with biotechnology, economics and politics to create 
artistic narratives.



166

Ausstellungen | Exhibitions

2017
Apologie der Schwebe, RLB Kunstbrücke Innsbruck, Innsbruck
Thomas Feuerstein, Prometheus Delivered, Haus am Lützow-
platz, Berlin
Sternenrotz, allerArt Bludenz, Verein zur Förderung von 
Kunst und Kultur, Bludenz
Thomas Feuerstein, Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, 
Innsbruck

2016
Star Jelly, 401contemporary, Berlin
Psychoprosa, Chronus Art Center, Schanghai
The World, Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, Wien

2015
Psychoprosa, Galerie im Taxispalais, Innsbruck
Psychoprosa, Frankfurter Kunstverein, Frankfurt am Main
Psychoprosa, Kunstverein Heilbronn, Heilbronn
L.S.D. (Long Sweet Diary), Galerie Nicola von Senger, Zürich

2014
Pancreas, Galerija Kapelica, Ljubljana

2013
Futur II, Kunstraum Bernsteiner, Wien
Machine Naturelle, Galerie Nicola von Senger, Zürich
Candylab, 401contemporary, Berlin
Myzel, Schauraum Angewandte – quartier21, Wien

2012
Candylab, Kunsthalle Krems, Krems
Fly Room, Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, Wien

2011
Poem., 401contemporary, Berlin

2010
Manifest, Kunstraum Bernsteiner, Wien
where deathless horses weep,  
Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, Innsbruck

2009
Planet Paradies, 401contemporary, Berlin
Invisible Hands, Galerie Nicola von Senger, Zürich
Planet Paradies, Galerie Strickner, Wien
Daimon, Kunstverein Augsburg, Augsburg

2008
Soylent Green, Galerie Kampl, München

2007
Trickster: Politiker, Dämonen, Parasiten,  
Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck
Verbale/Mise en misére, Kreis 55, Innsbruck

2005
Focus Utopia, Galerie Lelong, Zürich

Einzelausstellungen | Solo Exhibitions
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2004
Konfabulation II „globale e®ekte erzwingen intergalaktische 
steuerungsregime“ (parallel Christoph Hinterhuber „dance-
�oor“), Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, Innsbruck

2003
�at::radikale individuen – soziale genossen II,  
Leopold Museum, Wien
Soziale Schwerelosigkeit, Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, 
Innsbruck
�at:: soziale genossen, radikale individuen, Ar/ge Kunst 
Galerie Museum, Bozen

2002
Arbeiten 1991–2001, Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, 
Innsbruck
RoundupReady: Biogreen, Herbert Fuchs Räume/Corso, 
Innsbruck

1997
Die Welt als Tastatur, artFORUM, Meran
Unendliche Räume, Galerie an der Brücke, Lienz

1995
Medien:Kunst – Diskurs der Systeme, in cooperation with 
Christine S. Prantauer, Universität Innsbruck

1994
Tausch des Ö®entlichen. Vom Kunsthandel zum Handel der 
Kunst, Vorarlberger Kunstverein, Magazin4, Bregenz
RealData Stampede – Realdatenkonzert für Massenmedien 
und Computer, in cooperation with Mathias Fuchs, Gerald 
Nestler, Tommi Bergmann, Transit/Utopia, Innsbruck

1993
Arti�cial Identity, Mediengalerie, Innsbruck
Der Galerieraum als Rechenraum, in cooperation with  
Klaus Strickner, Galerie Elefant, Hall in Tirol
Kontingente Welten, Andechsgalerie, Innsbruck

1991
Vom Stil zum Programm, in cooperation with Klaus Strickner, 
Universität Innsbruck, Innsbruck
Spurenapparat, in cooperation with Klaus Strickner, 
 Französisches Kulturinstitut Innsbruck, Innsbruck

1989
Bei Ausstellung untersagt, Kunsthalle Innsbruck, Innsbruck

Gruppenausstellungen (Auswahl) | Group Exhibitions (Selection)

2017
Die andere Seite, Erzählungen des Unbewussten,  
Wilhelm Hack Museum, Ludwigshafen
Sterne, Kosmische Kunst von 1900 bis heute,  
Lentos Kunstmuseum Linz, Linz
Editions, Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, Wien

2016
Die, and become! Art and Science as Conjectured Possible, 
LAZNIA, Danzig
Antenna Futura. Futurologische Übungen für das 
 Unbekannte, Kunsthalle Exnergasse, Wien
Parallel Vienna 2016, Parallel Vienna, Wien
Herwig Turk. Landschaft = Labor, MMKK, Klagenfurt
Re-Coding, Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, Wien
Anzinger bis Zitko, Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, Wien
Water.War, Kunstencentrum BUDA, Kortrijk
Wetware: art | agency | animation,  
UCI Claire Trevor School of the Arts, Irvine, CA

2015
Globale: Infosphäre, ZKM | Zentrum für Kunst und Medien-
technologie Karlsruhe, Karlsruhe
Globale: Exo-Evolution, ZKM | Zentrum für Kunst und 
 Medientechnologie Karlsruhe, Karlsruhe
Social Glitch, Kunstraum Niederösterreich, Wien

I Tell You What. Sieben Bilder,  
Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, Wien
Parallel Vienna 2015, Parallel Vienna, Wien
Tesla Revisited – Eventi Collaterali La Biennale di Venezia, 
Palazzo Nani Mocenigo, Glass +A Museum, Venedig
drawing now, Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, Wien

2014
Connecting Sound Etc. Cable Works, Cable Sounds,  
Cables Everywhere, frei_raum Q21 international,  
MuseumsQuartier, Wien
curated by_Max Hollein,  
Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, Wien
Face to Face. Die Kunst des Porträts, Kunsthistorisches 
Museum Schloss Ambras, Innsbruck
Die große Illusion, Steinbrener/Dempf & Huber, Wien
Nachhaltigkeit & Kunst Vol. 2, die Mobiliar, Bern

2013
curated by_Marion Pi®er Damiani, Eine Art Salon,  
Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, Wien
curated by_vienna, Why Painting Now? Cover-Up, 
 Krinzinger Projekte, Wien
Jetzt Schlägts 13 ! (im) Büro Weltuntergang, Kunstraum am 
Schauplatz/Büro Weltausstellung, Wien
Gegenwelten, Kunsthistorisches Museum Schloss Ambras, 
Innsbruck
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33. Österreichischer Gra�kwettbewerb,  
Galerie im Taxispalais, Innsbruck
Glitch. Unser Schreibzeug arbeitet mit an unseren Gedanken, 
Kunstraum Innsbruck, Innsbruck
Alchemie, Hospiz Galerie, Bregenz
CyberArts 2013, OK im OÖ Kulturquartier, Linz

2012
S.F. [Art, science & �ction], MAC’s Musée des Arts  
Contemporains de la Fédération Wallonie-Bruxelles, Hornu
BIOS. Konzepte des Lebens in der zeitgenössischen Skulptur, 
Georg Kolbe Museum, Berlin
Chaos! Komplexität in Kunst und Wissenschaft,  
Eres Stiftung, München
medien.kunst.sammeln. Perspektiven einer Sammlung,  
Kunsthaus Graz, Graz
arttirol, Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck
play together. Artefakte in Wechselwirkung von Musik  
und bildender Kunst, Kunstraum Sellemond, Wien

2011
4th Moscow Biennale of Contemporary Art, Moskau
Declining Democracy, Palazzo Strozzi, Florenz
Sammlung Mezzanin, Kunstmuseum Liechtenstein, Vaduz
Thomas Feuerstein, Dieter Fuchs, Marcus Geiger,  
Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, Innsbruck
widerstand = zwecklos, Kunstforum Montafon, Schruns
Schrift // Bild, Galerie Konzett, Graz
VERBALE II, Palais Kabelwerk, Wien
Familien-Erb-Teil, Kunstraum Engländerbau, Vaduz
Unlängst im Wald, Bayerische Staatsforsten, Regensburg
Jenseits der Linie, Galerie Goethe2, Bozen

2010
Eat Art, Kunstmuseum Stuttgart, Stuttgart
original/funktional, Wiener Art Foundation, Wien
N.U.M.B. und du auch, Kunstraum Innsbruck, Innsbruck
Malerei: Prozess und Expansion, mumok, Wien
Eating the Universe. Vom Essen in der Kunst,  
Galerie im Taxispalais, Innsbruck
Austria la vista, baby, TAF, Athens

2009
Eating the Universe. Vom Essen in der Kunst,  
Kunsthalle Düsseldorf, Düsseldorf
CELLA. Strukturen der Ausgrenzung und Disziplinierung, 
Complesso Monumentale di San Michele a Ripa, Rom
A, b, c …: Lettern in Raum, Museion Museum für  
moderne und zeitgenössische Kunst, Bozen
Play Station, TRA Treviso Ricerca Arte, Treviso
Labyrinth :: Freiheit. Landesausstellung 2009,  
Festung Franzensfeste
The house is on �re, but the show must go on, Kunstraum 
Innsbruck, Innsbruck
Poetry is Dangerous, Galerie Grazyna, Ruigoord Amsterdam
Play Station, kunst Meran, Meran
Zauber der Zeichnung. Zeichnungen in Österreich  
1946 – 2009, Lanserhaus, Eppan

Bücher, Bücher, Bücher – nichts als Bücher,  
Ursula Blickle Stiftung, Kraichtal-Unteröwisheim
Konturen, Kunstraum NOE, Wien

2008
Speicher fast voll – Sammeln und Ordnen in der  
Gegenwartskunst, Kunstmuseum Solothurn, Solothurn
Version bêta, Centre pour l’image contemporaine, Genf
Erö®nungsausstellung, Galerie Strickner, Wien
Bread and Soccer, Austrian Cultural Forum, New York
artclips_narrative, Galerie Henze & Ketterer, Wichtrach
seems to be. di®erente Identitäten zwischen ich/wir/queer, 
Kunstpavillon, Innsbruck

2007
Übergangsräume – Potential Spaces,  
Württembergischer Kunstverein, Stuttgart
auszeit. Kunst und Nachhaltigkeit/Timout. Art and  
Sustainability, Kunstmuseum Liechtenstein, Vaduz
30, Galerie Elisabeth & Klaus Thoman, Innsbruck
art_clips.ch.at.de, ZKM | Zentrum für Kunst und  
Medientechnologie Karlsruhe, Karlsruhe
Die Dämonen, Magazin 4, Bregenzer Kunstverein, Bregenz

2006
knowing you, knowing me. Zur Komplizenschaft mit Bildern, 
Camera Austria/Kunsthaus Graz, Graz
Extension Turn 2, Eastlink Gallery, Schanghai
Postmediale Konditionen, Centro Cultural Condue Duqe, 
Medialab Center, Madrid
Feine.Radikale, Museumsquartier, Wien
12th International Festival of Computer Arts,  
Ljubljana gallery of modern art, Ljubljana

2005
Postmediale Konditionen, Neue Galerie am Joanneum, Graz
Leben im Denkmal, Kulturlabor Stromboli, Hall in Tirol

2004
One-Man-Show (Galerie Elisabeth & Klaus Thoman,  
Innsbruck), Art Brussels 2004, Brüssel
Virtual Frame by 3, Kunsthalle Wien project space, Wien
handlungsanweisungen, permanente Installation am  
Karlsplatz, Kunsthalle Wien, Wien
Transportale, A9-Forum Transeuropa, Wien
Tour – Retour, St. Etienne – Innsbruck,  
Kunstpavillon, Innsbruck

2003
L’Art dans la Villa – 9 artistes autrichiens à Saint Etienne, 
Ancienne Manufacture d’Armes, Saint Etienne
trans/archive, Schleifen des Bedeutens,  
Galerie 5020, Salzburg
Kopfreisen, Landschaftsmuseum Schloss Trautenfels,  
Trautenfels
sinnlos. Die Kunst/Die Körper/Die Fremdkörper,  
Künstlerhaus Graz, Graz
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2002
Förderprogramm Art Cologne 2002 (Galerie Elisabeth & 
Klaus Thoman, Innsbruck), Köln
Transmediale, Berlin
Kopfreisen, Kulturzentrum Seedamm, PfäÄkon, und  
Kunstmuseum Bern, Bern
Sónar Festival, Barcelona
Weltkarten – Change the Map, Ars electronica 2002, 
Unplugged, Linz
10 Jahre Magazin 4, Vorarlberger Kunstverein, Bregenz
Variable Stücke. Strukturen. Referenzen. Algorithmen,  
Galerie im Taxispalais, Innsbruck

2001
Click Here, artFORUM, Meran
27. Österreichischer Gra�kwettbewerb,  
Galerie im Taxispalais, Innsbruck
24. International Biennial of Graphic Arts (Information- 
Misinformation/O®biennale), Ljubljana
Gefesselt-Entfesselt, Galerie Zacheta, Warschau
World Wide Video Festival, Amsterdam

2000
Psychedelic, Galerija Škuc, Ljubljana
Die neue Künstlergeneration, Kunsthalle Krems, Krems
Decodierung:Recodierung, Performance, Kunsthalle Wien, 
Wien
VIPER Internationales Festival für Film, Video und  
neue Medien, Basel
Thomas Feuerstein/Heribert Hirschmann/Eva Wohlgemuth, 
Galerie IAC, Graz

1999
translocation new media/art, Galerie Museum, Bozen
Naturally Art, Kunst in der Stadt III,  
Bregenzer Kunstverein/Kunsthaus Bregenz, Bregenz
Net_Life-Indra_Net, OK, Linz
VIPER Internationales Festival für Film, Video und  
neue Medien, Luzern
LAN-ding #1, Electronic Culture Project,  
Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck

1998
Galerie im Traklhaus, Salzburg
auswahl>umkehren, Ausstellungsraum Mezzanin, Wien
Video.4EG10, Universität Innsbruck, Innsbruck
collezione tirolo. 99 Positionen zeitgenössischer Kunst,  
Complesso Monumentale di San Michele a Ripa, Rom

1997
Wie(e)derholung, Eisenhüttenwerk Heft, Heft
Jenseits von Kunst, Neue Galerie Graz – Universalmuseum 
Joanneum, Graz
2000 minus 3 – Art Space plus Interface,  
Neue Galerie Graz/steirischer herbst, Graz

1996
Coming Up,  
Museum Moderner Kunst Stiftung Ludwig, Wien
Interieur, Galerie Menotti, Baden bei Wien
Hybrid, Forum Stadtpark, Graz
xm2.Clon, Österreichisches Kulturinstitut, Krakau
Natura Mortua, 5. Internationale Triennale Ökologie und 
Kunst, Umetnostna Galerija Maribor, Maribor
Jenseits von Kunst, Ludwig Múzeum, Budapest/ 
Museum van Hedendaagse Kunst, MuHKA, Antwerpen
Progetto 2000, Palazzo Bricherasio, Turin

1995
Falsch verbunden, Kunsthaus Hamburg, Hamburg
Am Anfang war …, Kunsthalle Tirol, Hall in Tirol
C315, Künstlerhaus Büchsenhausen, Innsbruck

1994
Di®erenz – Indi®erenz – Interferenz,  
Kunstverein Fürstenfeldbruck, Fürstenfeldbruck

1993
Künstliche Spiele, Medienlabor München, München
Hausmusik. Konzert für realdaten-gesteuerte Instrumente, 
Unit n: WUK, Wien
Genetische Kunst – Künstliches Leben, Ars Electronica, Linz

1992
News of the Future, Haus der Architektur, Graz
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Seite | page 34, 77, 80: OCTOPLASMA, 2017
Glas, menschliche Leberzellen (Hepatozyten) mit Fibroblas-
ten, Formalin, Aluminium, Kunststo® | glass, human liver cells 
(hepatocytes) with �broblasts, formalin, aluminium, plastic
70 x 43 cm
Biotechnologische Umsetzung: Thomas Seppi, Institut für 
Strahlentherapie und Radioonkologie, Medizinische Univer-
sität Innsbruck | biotechnological realisation: Thomas Seppi, 
Department of Radiotherapy and Radiooncology, Medical 
University of Innsbruck

Seite | Page 62: KASBEK, 2016 – 2017
Glas, Stahl, Pyrit, chemolithoautotrophe Bakterien (Acidithio-
bacillus ferrooxidans), Kunststo®schläuche, Mess- und Regel-
technik | glass, steel, pyrite, chemolithoautotrophic bacteria 
(Acidithiobacillus ferrooxidans), plastic tubes, measurement 
and control technology, 260 x 100 x 75 cm
Biotechnologische Umsetzung: Thomas Pümpel, Anna 
Arthofer, Christian Ebner, Institut für Mikrobiologie, Universi-
tät Innsbruck | biotechnological realisation: Thomas Pümpel, 
Anna Arthofer, Christian Ebner, Department of Microbiology, 
University of Innsbruck

Seiten | Pages 62 – 63: KAUKASUS | CAUCASUS, 2017
C-Print auf Blueback Paper | C-print on blue back paper
280 x 432 cm 

Seiten | Pages 64 – 65: KASBEK, Detail | detail, 2016 – 2017

Seiten | Pages 67 – 71: PROMETHEUS DELIVERED, 2016 – 
2017, Marmor, Kunststo®schläuche, Edelstahlwanne, Europa-
lette, Scherenhubtisch | marble, plastic tubes, stainless steel 
tub, europallet, scissor lift table, 280 x 145 x 85 cm

Seite | Page 73: OKTOPLASMA, 2017
Kohlezeichnung, Stahlrahmen | charcoal drawing, steel frame
180 x 135 cm

Seiten | Pages 74 – 75: DEEP AND HOT, 2017
Edelstahl, Duroplast | stainless steel, duroplast
220 x 120 x 110 cm

Seite | Page 82: LABORANT | LABORATORY ASSISTANT, 
2012, Glas, Stahl, Duroplast | glass, steel, duroplast
76 x 200 x 115 cm

Seite | Page 83: MEDIZINSCHRANK |  
MEDICINE CABINET, 2017
Stahl, Glas, technische Geräte (ph-Messumformer, Frequen-
zumformer, Schlauchpumpen, Umlaufthermostat, Kolon-
nenteil) | steel, glass, technical equipment (ph controller, 
frequency converter, hose pumps, circulation thermostat, 
column section)
180 x 100 x 40 cm

Seiten | Pages 84 – 85: PANDORAVIRUS #2 |  
PANDORA VIRUS #2, 2017
Glas, Glasampullen, menschliche Leberzellen (Hepatozyten), 
Nährmedium mit HEPES/DMEM und Phenolrot), Kunststo® / 
glass, glass ampoules, human liver cells (hepatocytes), cul-
ture medium with HEPES/DMEM and phenol red, plastic
25 x 45 x 25 cm

Seiten | Pages 86 – 87: PANDORAVIRUS #1 | PANDORA 
VIRUS #1, 2017
Glas, Glasampullen, menschliche Leberzellen (Hepatozyten), 
Nährmedium, (HEPES/DMEM, Phenolrot), Kunststo®

Ausgestellte Werke | Exhibited Works
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glass, glass ampoules, human liver cells (hepatocytes), cul-
ture medium (HEPES/DMEM, phenol red) plastic
25 x 45 x 25 cm

Seiten | Pages 89 – 92: OVID-MASCHINE | OVID MA-
CHINE, 2017
Glas, Stahl, Werkstattkran, Kunststo®schläuche, Gips
glass, steel, engine lifting device, plastic tubes, gypsum
260 x 230 x 95 cm

Seiten | Pages 90 – 91: LIVERTY, 2017
Wandinstallation | wall installation
Maße variabel | dimensions variable

Seiten | pages 94 – 95: THESTILLE, 2017
Destille, fermentierte Leberzellen, Glas, Kühlschrank
distillery, fermented liver cells, glass, refrigerator
163 x 55 x 61 cm
Glasarbeiten | glass blowing: Bernd Weinmayer

Seiten | pages 96 – 97: PANDORAMA (KINOSKULPTUR) | 
PANDORAMA (CINEMA SCULPTURE), 2017
Glaskolben, phosphoreszierender Schleim, Pumpentechnik, 
Schläuche, Holztisch, Hörspiel (55 Min.)
glass �ask, phosporescent slime, pumping technology, tubes, 
wooden table, radio play (55 min.)
160 x 105 cm
Hörspiel-Produktion: Ö1 Kunstradio | radio play production: 
Ö1 Kunstradio
Mitwirkende | performers: Ildiko Babos (Sprecherin | speak-
er), Haymon Maria Buttinger (Sprecher | speaker), Nehle 
Dick (Regie | direction), Thomas Feuerstein (Text | text), 
Swintha Gersthofer (Sprecherin | speaker), Christian Reiner 
(Sprecher | speaker), Peter Szely (Komposition | composition)

Seite | page 109: PROMETHEUS DELIVERED, 2017
C-Print auf Blueback Paper | C-print on blue back paper
Maße variable | dimensions variable

Seite | page 110: OUROBOCRATIC SOCIETY, 2017
Gips und Eisenoxid auf Papier, gerahmt | gypsum and ferric 
oxide on paper, framed
78 x 57 cm 

Seite | page 115: HOT AND DEEP, 2017
Gips und Eisenoxid auf Papier, gerahmt | gypsum and ferric 
oxide on paper, framed
55 x 40 cm 

Seite | page 116: STONEATER, 2017
Gips und Eisenoxid auf Papier, gerahmt | gypsum and ferric 
oxide on paper, framed
55 x 40 cm 

Seite | page 121: PROMETHEUS RECONSTRUCTED, 2017
Gips und Eisenoxid auf Papier, gerahmt | gypsum and ferric 
oxide on paper, framed
55 x 40 cm 

Seite | page 122: ACEPHALUS, 2017
Gips und Eisenoxid auf Papier, gerahmt | gypsum and ferric 
oxide on paper, framed
55 x 40 cm 

Seite | page 131: OCTOSCOPE, 2017
Gips und Eisenoxid auf Papier, gerahmt | gypsum and ferric 
oxide on paper, framed
78 x 53 cm 

Seite | page 132: DAS FLOSS DER THETIS | THE RAFT OF 
THETIS, 2017
Gips und Eisenoxid auf Papier, gerahmt | gypsum and ferric 
oxide on paper, framed
55 x 40 cm 

Seite | page 137: LIVERTY, 2017
C-Print auf Blueback Paper | C-print on blue back paper
Maße variable | dimensions variable

Seite | page 138: AITHON, 2017
Glas�asche, Alkohol (destilliert aus fermentierten Leberzel-
len), C-Print auf Papier | glass bottle, alcohol (distilled from 
fermented liver cells), C-print on paper
33 x 8 x 8 cm

Seite | page 143: ALL IS LITHOGENESIS, 2017
Gips und Eisenoxid auf Papier, gerahmt | gypsum and ferric 
oxide on paper, framed
55 x 40 cm 

Seite | page 144: PHYNANZ, 2017
Gips und Eisenoxid auf Papier, gerahmt | gypsum and ferric 
oxide on paper, framed
55 x 40 cm 

Seite | page 151: PROMETHEUS CRASHED, 2017
Gips und Eisenoxid auf Papier, gerahmt | gypsum and ferric 
oxide on paper, framed
55 x 40 cm 

Seite | page 152: PROMETHEUS IRONIZED, 2017
Gips und Eisenoxid auf Papier, gerahmt | gypsum and ferric 
oxide on paper, framed
55 x 40 cm 

Seite | page 157: THETIS PROMISED, 2017
Gips und Eisenoxid auf Papier, gerahmt | gypsum and ferric 
oxide on paper, framed
55 x 40 cm 

Seite | page 158: HUMANISTHAUNTISM, 2017
Gips und Eisenoxid auf Papier, gerahmt | gypsum and ferric 
oxide on paper, framed
55 x 40 cm 
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